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Der Landkreis Wiesbaden umfaßt die Städte Biebrich und Hochheim und die Landgemeinden Ruringen , Bierstadt , Breckenheim , Delkenheim , Diedenbergen , Dotzheim, Eddersheim , Erbenheim,
Zlörsheim , Zrauenstein , Georgenborn , heßloch , Igstadt , Rloppenheim , Rlassenheim, liieüenbach , Naurod , Rordenjtadt , Rambach , Schierstein , Sonnenberg , wallau , weilbach , wicker , WUdjachsen.

M 73. Donnerstag , den 26 . Juni 1919 Po1t1<ft*<hkonto
emmit Dr. , S,JS. 19. Jahrgang.

Amtlicher Teil.
str. «17.

Ln dem Gehöft des Philipp Volk IV . zu Wicker ist die Rot-
kMeuche amtstierärztlich festgestellt worden . .

Wiesbaden , den 20. Juni 1919.

&* r. L . 1658/1708.
Der Landrat.

3 . 25.: Sch litt.

Sr. 418.
Mn die Herren Standesbeamten der ländlichen Standesämter.

Im Anschlüsse an meine Verfügung vom 29 . Dezember 1914
H 8177 — Kreisblatt Nr . 154/911 von 1914 — bringe ich die zum
2 Juli ds. 3s . zu bewirkende Einrichtung der in der Zeit vom
1 Januar bis 30. Juni ds. Js . ausaefertigten Urkunden der vorge¬
kommenen Eheschließungen von Angehörigen ausländischer Ver-
tragsjtaaten in Erinnerung.

Gehen bis zum Termin keine Urkunden ein , dann nehme ich
«n, 'daß solche nicht vorhanden sind.

Wiesbaden , den 21. Juni 1919.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

II . 3674 . I . V .: Sch litt.

Nr. 419.
In dem Gehöft des Metzgermeisters Mayer zu Dierstadt ist

bei einem Pferde die Räude amtstierärztlich festgestellt worden.
Wiesbaden , den 24. Juni 1919.

Der Landrat.
Z.-Nr. L.  1733 . I . V .: Sch litt.

Nr. 420.
Bekanntmachung.

Am Sonntag , den 29. Juni , nachmittags 3 Uhr , findet in Erben¬
heim im Gasthaus „Zum Schwanen " die Frühjahrsversammlung
des 13 Landwirtschaftlichen Bezirksvereins , verbunden mit einer
Versammlung des Vereins der milchproduzierenden Landwirte von
Wiesbadenund Umgehung , sowie des Herdbuchvereins für fchwarz-
diinies Niederungsvieh für den Landkreis Wiesbaden und Um¬
gebung. statt.

Tagesordnung  des 13 . Landwirtschaftlichen Vezirksver-
ems. l . Geschäftliche Mitteilungen , Eingänge und Erstattung des
Ähresberichts. 2 . Abgabe der Jahresrechnung und Bericht der
Aechnungspmftmgslommstfivn . 3. Wahl der Vertreter für die
Hauptversammlung des Vereins Nassauischer Land - und Forstwirte.
i. Anträge and Wünsche der Mitglieder.

Tagesordnung  des Herdbuchvereins für schwarzbuntes
Niederungsoieh für den - Landkreis Wiesbaden und Umgebung.
1-Bericht über die 'bisherige Tätigkeit des Herdbuchvereins . 2. Bor¬
trag des Herrn Winterschuldirektor Hochrattel -Wiesbahen über die
Bedchtung'des Herdbuches für die Hebung der 'Viehzucht . 3 . Neu¬
wahl des Vorstandes und der Körkommtzsion und des Herdbuch-
sührers. 4. Festsetzung der Satzungen und des Jahresbeitrages.
Z. Verschiedenes.

Tagesordnung  der Vereinigung der milchproduzierenden
Landwirte von Wiesbaden und Umgebung . E . D . 1. Jahresbe¬
richt und Jahresrechnung . 2. Bericht der Rechrmngsprüfungskom-
wWon, Entlastung des Vorstandes und des Rechners . 3 . Neu¬
wahl des Vorstandes (1. und 2. Vorsitzender und Schriftführer ), so-
wie Bekanntgabe der Vertrauensmänner und deren Stellvertreter
m den einzelnen Ortsgruppen . 4. Wahl der Rechnungsosvisoxen
pro ltzlg. 5. Wahl der Vertreter zu den Sitzungen des Südwest-
«eutschen Milchprvduzenten -Berbandes und deren Stellvertreter.
TFqtsetzung des Mitgliederbeitrages pro 1919 . 7. Besprechung der
derzeitigen Milchpreise . 8 . Verschiedenes.
. .Die Mitglieder des 13. Landwirtschaftlichen Bezirksvereins,
I°wi« all« Landwirte , Viehzüchter und Freunde der Landwirtschaft
werden zu dieser Versammlung freundlichst eingeladcn und um
eecht zahlreiche Beteiligung ersucht.

Biebrich, den 23. Juni 1919.
Der Vorsitzende des 13. Landwirtschaftlichen Bezirksvereins.

Vollmer.

Wird veröffentlicht.
. . . Dis Herren Bürgermeister werden ersucht , vorstehendes in orts --
Micher Weife bekannt zu maä -en und auf «ine recht zahlreiche Teil-
Nhm- hinzuwirken.

Wiesbaden , den 23. Juni 1919.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

^  I . V .: Sch litt.

Sr. 421.

Bekanntmachung.
. . . Der Metzger und Viehhändler Julius L e v y m Dieostadt be-
«, 'Miat auf seinem Grundstück an der Rathausstraße Nr . 19 in

eytadj. verzeichnet im Grundbuch ) unter Karten -bl . 52 , Barz . 60/5
'7 nach Maßgabe der eingerrichten Beschreibungen und Zeichn

^^ en eins

Schlächterei
^ttzurich-^

tiefes Unternehmen bringe ich hiermit gemäß § 17 der Reichs-
etffl . beor bnun ,g mit der Aufforderung zur öffentlichen Kenntnis,
fchriim' ^ ' ^ endungen gegen dasselbe binnen 14 Tagen bei mir

lmch in 2 Exemplaren oder zu Protokoll anzubringen,
w.ot c drist beginnt mit dem Wochentage , welcher auf den Tag
M an dem die diese Bekanntmachung enthaltende Nummer deS
T W j cs  Misgeqeben wird.
jj*>W • Ablauf der Frist können Einwendungen in dem Ver-

Js. " icht mehr angebracht werden.
das Unternehmen bezüglichen Beschreibungen und

U«gen an den Wochentagen während der Dormittags-
feLljf 'ken von 9—12  Uhr in Ziimmer 23 des Landratsamtes
' '„°st zur Einsicht aus.
pl'5Ur mündlichen Grörtefling der gegen das obenbezeichnete

Unternehmen etwa rechtzeitig erhobenen Einwendungen wird hier¬
durch Termin auf

Montag, den 14. ) ult ds, Is ..
vormittags 10 Ahr

ln Zimmer 23 des Landratsamtes anberaumt.
Im Falle des Ausbleibens des Unternehmers oder derjenigen,

die Einwendungen erhoben haben , wird gleichwohl mit der Er¬
örterung der Einwendungen vorgegangen werden.

Wiesbaden , den 21. Juni 1918.
Der Landrat.

Eesch . Nr . I . B . 149/7._ I . B : Schlitt.

Nichtamtlicher Teil.
Me Atliwort der Merlen.

mz Weimar.  23 . Juni . Die Antwort der attiter-
ken und assoziierten Mächte an den Präsidenten
»er deutschen Ariedensdelegation hat folgenden
Wortlaut:

Herr Präsident ! Die alliierten und assoziierten Mächte haben
Me Note der deutschen Delegation vom heutigen Datum geprüft undSn»in Anbetracht der kurzen Zeit,die übrig bleibt,der Meinung,

aß es ihre Pflicht ist, sofort eine unverzügliche Antwort zu geben.
Von der Frist , innerhalb deren die deukfche Regierung ihre endgültige
Eni 'cheidnng über die Unterzeichnung des Vertrages treffen muh,
bleiben weniger als 24 Stunden . Die alliierten und assoziierten
Regierungen haben mit der größten Aufmerksamkeit alle Vorschläge
»er deutschen Regierung hinsichtlich des Vertrages geprüft . Sie
haben darauf mit einer vollständigen Einmütigkeit geantwortet und
»i« Zugeständnisse geniacht, die ihnen richtig zu sein schienen. Die
letzte Note der deutschen Delegation enthält keine Argumente und
keine Bemerkungen , die nicht bereits Gegenstand der Prüfung ge¬
wesen wären . Die alliierten und assoziierten Mächte hatten sich da-
her für verpflichtet zu erklären, daß die Zeit der Verhandlungen vor-
bei ist. Sie können keine Modifikationen oder Vorbehalte an-
nchmen oder anerkennen und sehen sich gezwungen , von den Ver¬
tretern Deukschlands eine Erklärung zu fordern über ihren Willen,
den vertrag in seiner endgültigen Form zu unterzeichnen und im
ganzen Umfang anznnehmen oder die Unterzeichnung und Annahme
zu verweigern . Nach der Unterzeichnung werden die alliierten und
assoziierten Mächte Deutschland für die Ausführung des Vertrages
in allen leinen Bcstinunungen verantwortlich machen.

Empfangen Sie Herr Präsident den Ausdruck meiner hoch-
achturtg (gez.) Elemenceau.

SediagungSlose Merzeichnung.
mz Versailles,  23 . Juni , heute nachmittag 4 Uhr 40 hat

der deutsche Gesandte v. haniet dem Vorsitzenden der Friedens¬
konferenz Elemenceau die Note zustellen lassen, in der die deutsche
Regierung sich bereit erklärt, die Bedingungen der Alliierten » nfc
assoziierten Regierungen bedingungslos anzunehmen.

Skuistyr AaüovalvrrfaMmillaa.
Weimar,  den 23. Juni 1919.

Am Regierungsiksch : Mni 'sterpräsident Bauer , die Minister
David , Wisseit , Müller , Erzberger , Bell , Schlicke, Schmidt , Eies-
berts , Mayer sowie auch General Maerker und zahlreiche Vertreter
der Einzelsraaten.

Präsident Fehrenbach  eröffnet mit säst einstündiger Ver¬
spätung di« Sitzung kurz vor 3 Uhr mit der Bemerkung : Cs haben
sich seit der gestrigen Sitzung Ereignisse vollzogen , die eine aber¬
malige Besprechung der Friedenssrage notwendig machen . Wenn
kein Widerspruch erhoben wird , will ich als ersten Gegenstand noch¬
mals die Beratung der Friedensfrage auf die Tagesordnung setzen.
(Das Haus ist einverstanden .)

Präsident des Reichsministeriwns Bauer  führt unter anderm
aus : Meine Damen und Herren ! Im Namen der Reichsregierung
habe ich folgende Mitteilung zu machen : Die Mehrheit der National¬
versammlung hat in der gestrigen Sitzung die Ausführungen gut-
geheißen , mit denen die Stellung der Reichsregierumg zum Frie¬
densvertrag dargslegt wurde . Entsprechend diesem Datum und der
darin ausgedrückten Bevollmächtigung haben wir gestern nachmit¬
tag in Versailles eine Note überreichen lassen, die diese unsere Stel¬
lung mit Verwahrung und Vorbehalten >darstellt , die wir folgender¬
maßen betont haben : Die Regierung 'der Deutschen Republik ist
bereit , den Friedensvertrag zu unterzeichnen , ohne jedoch damit an¬
zuerkennen . daß das deutfche Volk schuldig am Kriege sei und ohne
die Verpflichtung nach Artikel 227 des Vertrags zu übernehmen.
Darauf ist uns gestern am späten Abend folgende Antwort zu ge¬
gangen : (hier verlos der,Ministerpräsident die bereits veröffentlichte
Antwort des Verbandes .) Damit ist die Lage in zwölfter Stunde
von Grund aus verändert , und damit stehen wir unerbittlich vor der
ungeheuren Frage : Ablehnen oder bedingungsloses Unterschreiben!
Die Reichsregierung hat Ihnen gestern die bedingte Unterzeichnung
vorgeschlagen und dafür di« Zustimmung Ihrer Mehrheit gesun¬
den . Sie hat geglaubt , jeden letzten Versuch machen zu müssen,
um etwas wenigstens von all den Idealen zu retten , die unsere
Gegner in diesem Kampf für die Menschheit erstreiten wollten . Si»
hat die Abtrennung deutscher Gebiete und die wirtschaftlichen und
finanziellen Lasten anerkannt , obwohl sie jede Arbeit für das
deutsche Volk und sein Wohlergehen auf Jahrzehnte hinaus un¬
möglich machen . Aber eins wollte sie ihrem Volk ersparen : ein un¬
wahres Schuldbekenntnis und die Auslisferung von Volksgenossen.
All das sind aber heute nur noch theoretische Betrachtungen . Der
Verband hat unsere Vorbehalte obgelehnt . Es soll uns nichts , gar
nichts er part bleiben . Unsere Hoffnung , mit einem einzigen Vor¬
behalt ziur Ehrenwahrung unsere Gegner umzustimmen , war nicht
groß , aber wenn sie auch noch geringer geivofen wäre , der Ver¬
such motzte gemacht werden . Jetzt , wo er mißlungen , muß die

ganze Welt sehen : hier wird ein besiegtes Volk an Leib und Seel«
getränkt , wie kein Volk je zuvor . Kein Protest heute mehr , kein
Sturm der Empörung , alles weitere muß den Eindruck abschwächen,
der sich heute der Welt bietet , die zum Teil mit verhohlenem oder
unverhohlenem Entsetzen auf diesen Vorgang blickt. Unterschreiben
wir , das ist der Vorschlag , den ich Ihnen namens des ganzen Ka¬
binetts mache : bedingungslos zu unterzeichnen . Ich will nichts
hinzufügen . Die Gründe sind dieselben wie gestern . Nur trennt
uns jetzt nur noch eine Frist von knapp vier Stunden von der
Wiederaufnahme der Feindseligkeiten . Aber wehrlos ist nicht ehr¬
los . Daß es nicht unsere Ehre ist, die bei dieser Weltragüdie mii-
grunde geht , das ist unsere Hoffnung bis zum letzten Atemzug . Ich
darf wohl annehmen , daß auch nach diesen Vorgängen die Regierung
ermächtigt bleibt , den Friedensoertrag zu unterzeichnen.

Adg . Schiffer (Dem .): Die Erklärung des Ministerpräsi¬
denten , die wir bezüglich der Ermächtigung nicht beanstanden wol¬
len , gibt mir Anlaß zu der Feststellung , daß durch sie unsere Stel¬
lungnahme in der Sache selbst, wie ich sie gestern hier dargelegt
habe , unberührt bleibt . Im übrigen habe ich zu erklären , daß bei
meinen politischen Freunden kein Zweifel in die vaterländische 'Ge¬
sinnung und Ueberzeugung auch derjenigen gesetzt wird , die gestern
mit Ja gestimmt haben . (Bravo !)

Abg . Schulz -Bromberg (Dnatl .): Im Namen der Deutsch¬
nationalen Volkspartei habe ich folgendes zu erklären : Die Deutsch¬
nationale Volkspartei steht nach wie vor auf dem Standpunkt der
unbedingten Ablehnung des vorliegenden Friedensentwurfs (Brav »!
rechts ) und erhebt unter Festhaltung an diesem grundsätzlichen
Standpunkt Widerspruch gegen dessen Unterzeichnung : (Bravo!
rechts .) Sie setzt als selbstverständlich voraus , daß jedes Mitglied
der Nationalversammlung seine eigene Stellung nach bestem Wissen
und Gewissen einnimmt.

Abg . H e i n z e (D . Dp .): Aus die Ausführungen des Mnffter-
präsidenten habe ich namens der Deutschen Volkspartei nur zu er¬
klären , daß wir unserseits den Friedensvertrag nach wie vor vb-
lehnen . Selbstverständlich erkennen wir an , daß auch die Gegner
unserer Ansicht nur aus vaterländischen Gründen handeln . (Bravo !)

Präsident Fehrenbach:  Meine Damen und Herren ! Der
Ministerpräsident hat festgestellt, daß auch nach den von ihm ge¬
schilderten Vorgängen die Regierung nach seiner Auffassung er¬
mächtigt bleiben soll, den Frieoensvcrtrag zu unterzeichnen . Ein
Widerspruch gegen diese Auffassung ist nicht erfolgt . (Widerspruch
und Zuruf rechts : Doch!) Es wurde dann von der Deutschnatio¬
nalen Volkspartei nur Widerspruch gegen die Unterzeichnung er¬
hoben , nicht gegen die Auffassung des Ministerpräsidenten , daß
nach wie vor die Regierung ermächtigt bleiben soll, den Friedens¬
vertrag zu unterzeichnen . Das ist ein Unterschied. Wenn dir
Deutschnationale Volkspartei den Unterschied nicht gelten lasten
will , so bitte ich, das zu erklären.

Schulz - Bromberg (Dtschntl..) : Wir sind gestern , wie auch
erklärt worden ist, über die Frage , wie die Resolution oder die
Billigung der Unterzeichnung aufzufassen sei, im Zweifel gewesen,
weil ihr Wortlaut im Widerspruch steht mit den Erklärungen des
Ministerpräsidenten und mit den Erklärungen des Abgeordneten
Gröber . Wir haben auf eine Klarstellung gedrängt , die gestern
leider nicht erfolgte . Wir sind heute nach wie vor der Ansicht, daß
gestern nur eine unter Beschränkung erteilte Ermächtigung zur
Unterzeichnung gegeben worden ist. An diesem Standpunkt Chatten
wir fest, und deshalb protestieren wir gegen die Unterzeichnung.

Präsident Fehrenbach:  Meine Frage ist durch diese Aus¬
führungen nicht bejaht worden , aber ich nehme an , es wird Wider¬
spruch erhoben und eine nochmalige Abstimmung verlangt . Aus-
gedrückt ist das aber nicht . Das möchte ich feststellen. Dann würde
also die Frage zur Abstimmung zu bringen sein.

Schulz - Bromberg (Dschntl.): Ich beantrage die nament-
liche Abstimmung . (Große Unruhe links und im Zentrum . Zu¬
rufe : Unerhört !)

Präsident Fehrenbach:  Ich habe bereits hervorgehoben,
daß wir abstimmen . Wir sind in der Abstimmung , und da können
keine Anträge mehr zur Abstimmung gestellt werden , auch wenn
die Deutschriationale Volkspartei die Verantwortung auf sich neh¬
men wollte , die Sache hinauszuzögern und namenlliche Abstim¬
mung zu verlangen.

Schiffer (Dem .) : Ich bitte ausdrücklich festzustellen, wo¬
rüber abgestimmt werden soll.

Präsident Fehrenbach:  Ueber die Auffastung der Regie¬
rung , daß sie nach wie vor ermächtigt bleibt , den Friedensvertrag
zu unterzeichnen . Nur darüber wird abgestimmt.

In einfacher Abstimmung erklärt darauf das Haus gegen di«
Stimmen der Deutschnationalen Volkspartei und eines Teiles des
Zentrums und der Demokraten die Auffassung der Regierung für
zutreifend.

Präsident Fehrenbach:  Damit ist vorläufig die Angelegen¬
heit erledigt . Ich stelle mit Genugtmmg fest, daß von den ver¬
schiedensten Seiten des Hauses anerkannt wurde , daß alle Teile
des Hauses , ob ja oder nein , nur von vaterländischen Gründen sich
bei der Abstimmung leiten ließen , getragen von schweren Ge-
wifsensbedenken und van den ernstesten Auffasiungen über die
Lage unseres Vaterlandes . (Allseitige Zustimmung .) Ich möchte
wünschen , daß der Geist , der sich in dem allergrößten Teil der
Nationalversammlung soeben kundgegeben hat , auch hinausgehen
möge in unser Volk . (Beifall .) Das wäre nun doch das aller-
schlimmste und das größte Verbrechen , daß wir nach den Dorgän-
gen alter Jahrzehnte , die nun glücklich hinter uns liegen , uns in
Schmähungen und Verdächtigungen gegen die vaterländische Ge¬
sinnung unserer Mitbürger ergehen wollten . (Sehr richtig !) Ich
würde das in dieser schwersten Stunde des deutschen Volkes als
größtes Verbrechen bezeichnen, bas von innen heraus an ihm
begangen werden könnte . (Sehr richtig!) Ich hoffe, daß man
draußen in der gesamten Bevölkerung und namentlich in der
Preffe dafür ein Derständnis hat und gesinnt ist, nunmehr einträch¬
tig zusammen all die großen Lasten auf sich zu nehmen , die uns
bevorstehen . Alle getragen von dem heiligen Willen vaterländischer
Liebe . Im übrigen empfehlen wir unser unglückliches Vaterland
dem Schutz des barmherzigen Gottes . (Beifall .) Es ist beabsich¬
tigt , von den Parteien eine gemeinsame Kundgebung an die
Truppen zu erlassen , die aber erst noch redigiert werden soll. Die
Sitzung wird daher auf eine Stunde unterbrochen . Es soll dam,
der Rest der Tagesordnung erledigt werden . Schluß 3y, Uhr.

Um i 'A Uhr wird die Sitzung wieder ausgenommen.



Präsident Fehrenbach:  Die Parteiführer haben sich auf
folgenden Wortlaut des

Aufrufs an das deutsche Heer
geeinigt: „In der Stunde tiefsten oaterlänhischen Unglücks dankt
die deutsche Natiöngloersammlung der deutschen Wehrmacht für die
opfervolle Verteidigung der Heimat. (Beifall .) Ungeheure ur.b
niederdrückende Anforderungen stellt der trotz des Heldenmuts
unserer Truppen uns aufgezwungene Fried« an alle Teile des
Volkes, besonders schwere aber an das Ehrgefühl unserer Soldaten.
(Beifall und Zustimmung.) Das deutsche Volk erwartet .zuversicht¬
lich, daß Heer und Marine , Offiziere und Mannschaften getreu ihrer
großen Vergangenheit , in dieser schwersten. Zeit ein Beispiel der
'Selbstverleugnung und der Aufopferung geben und Hand in Hand
mit den anderen Volksgenossen an der Wiederaufrichtung unseres
Vaterlandes arbeiten werden. Sie wird gelingen, wenn alle ihre
vaterländische Pflicht erfüllen." (Beifall.)

Ich stelle fest, daß das Haus nsit diesem Aufruf an das deutsche
Heer einverstanden ist. (Beifall und Zustimmung.) Auch die Un¬
abhängigen hatten keinen Widerspruch erhoben.

Der Präsident teilt dann weiter mit, daß der Aeltestenausschktz
im Einvernehmen mit der Reichsregierung vorschlägt, einetr Beirat
der Nationalversammlung für die Reichsbeiriebe einzusetzen, in den
die Sozialdemokraten zwei Mitglieder und alle übrigen Fraktionen
je ein Mitglied entsenden sollen.

Es folgt der Notetat , der wegen nicht rechtzeitiger.Fertigstellung
des Hauptetats 6 Milliarden Mark bis zum 1. Oktober zur Ver¬
fügung stellt.

Geyer (U . Soz .) : Jnnerpolitisch steht die neue Regierung aus
dem Boden der Regierung Scheidsmann. Wir haben die Regie¬
rung Scheidemann bekämpft und sagen daher auch der jetzigen Re¬
gierung den Kampf an.

Mumm (Dnat .) : Größte Sparsamkeit ist am Platze. Im alten
kaiserlichen Deutschland wurde viel sorgsamer Haus gehalten. Wir
beantragen , daß nur 8 Milliarden bewilligt werden.

Dr. Braun -Nürnberg (Soz .): Dem Wunsch der Sparsamkeit
schließen wir uns an . Aber auf das kaiserliche Deutschland sollte
man sich zum Beweis von Sparsamkeit nicht beziehen. (Sehr richtig!
links.)

Gothein (Dem .): Wer diesen Etat ablehnt, lehnt auch die 400
Millionen für Teuerungszulage an Beamte und Lohnangestellte
ab . (Lachen bei den Unabhängigen.) Das Volk sollte nicht nur an
Rechte, sondern auch an seine Pflichten denken und wieder an die
Arbeit gehen. (Zustimmung.)

Schirmer (Ztr .): Der Antrag Mumm ist rein willkürlich.
Wir lehnen ihn ab. Auch wir bitten die Arbeiterschaft, endlich
wieder zur Arbeit zurückzukehren. Nur dann können wir über diese
schlimme Zeit hinwegkommen. (Sehr richtig!)

Dr . Riesser (D . Vp.): Gar keine Debatte wäre uns lieber
gewesen. Unser Volk muß Einigkeit, Disziplin und Ordnung
wahren und endlich wieder arbeiten . Das wirtschaftlichekaiserliche
Deutschland war doch ein anderes als das heutige Deutschland. Jetzt
niuß aller Luxus aufhören.

Der Antrag wird abgelehnt und der Notetat gegen die Stim¬
men der Unabhängigen bewilligt. Die Vorlage über den Eintritt
Bayerns und Badens in die Bierstensrgemeinschaft wird ange¬
nommen. Nächste Sitzung Dienstag.

Tages-Rrmdschau.
mz Berlin . 23. Juni . Der bisherige Reichsmini st er des

Aeußeren Graf Brockdorff - Rantzau  legte 'die Gründe
seiner Demission in einem Schreiben an den Reichspräsidenten dar,
das wie folgt lautet : Weimar , 20. Juni . Hochverehrter Herr Reichs¬
präsident ! Als ich die Leitung der auswärtigen Politik Deutsch¬
lands übernahm , habe ich es als meine Aufgabe bezeichnet, dem
deutschen Reiche die Freiheit zu erhalten und dem deutschen Volk
einen erträglichen Frieden zu verschaffen. Ich habe an die Ueber-
nahme des Amtes gewisse Bedingungen geknüpft, die von mir red¬
lich nach Kräften gehalten wurden.

Die auswärtige Politik , die ich geführt habe, konnte sich nur
auf geistige Waffen stützen. Deutschland war 'durch seine militärische
Niederlage, seine politisch« Revolution und durch die wirtschaftliche
Bedrängnis des Waffenstillstandes als materieller Machtfaktor aus-
Ä ttf. Trotzdem glaube ich sagen zu dürfen, daß es mir mög-wesen ist, seinen politischen Kredit im Ausland zu heben.
schreibe diesen Erfolg dem Umstand zu, daß ich die Linie, auf der
ich die auswärtige Politik des Reichs anlegte, in keinem Augenblick
verlassen habe. Mit vollem Bewußtsein dieser Tragweite habe ich
für den kommenden Frieden gewisse Mindestforderungen in so
scharfer Form aufgestellt, daß ich sie nicht fallen lassen kann, ohne
mich als ernst zu nehmender Politiker selbst auszuschalten. Diese
Mindestforderungen beziehen sich namentlich auf die territorialen
Fragen , auf die Ablehnung der ungerechten Beschuldigungen unseres
Volkes und auf die Behauptung unserer sozialen und wirtschaftlichen
Freiheit . Absichtlich habe ich mich in diesen Tagen vor der Oeffent-
lichkeit festgelegt und dem Feinde gegenüber gebunden, denn sie
sollen wissen, daß ihrem Siegerübermut in dem festen Willen eine
Grenze gesetzt war . Ich bin von Versailles zurückgekehrt in der
zuversichtlichenHoffnung, mit meiner Politik zu einem Erfolg zu
kommen, wenn das deutsche Volk hinter mir stand und bereit war,
den schweren Gefahren, mit denen es die Feinde zu bedrohen un»
einzuschüchternversuchten und die ich keineswegs verkenne, auf sich
zu nehmen. Die Verhandlungen in Weimar haben mich überzeugt,
daß Re Gründe der inneren Politik es für die Regierung unmöglich
erscheinen ließen, den Einsatz zu wagen, .ohne den ich mein Ziel
nicht gewinnen konnte, und es war , davon bis ich überzeugt, kein
leichtfertiges va banque-Spiel . Ich setzte das Vertrauen in mich
selbst und habe trotz alledem das Vertrauen zu dem deutschen Volk«
nicht verloren . Das deutsche Volk ist jetzt in der Welt der Vor¬
kämpfer der demokratischenIdeen . Es handelt sich um eine Welt¬
mission, die es berufen ist zu erfüllen, die es aber nur erfüllen kann,
wenn es sich selbst nicht ausgibt. Eine klare und unzweideutige Ver¬
tretung einer Politik demokratischer Selbstbestimmung und sozialer
Gerechtigkeit ist künftig die Daseinsberechtigung des deutschest
Volkes. Dies und die unerbittliche Kampfansage gegen den Kapi¬
talismus und Imperialismus , dessen Dokument der Friedensent¬
wurf der Gegner ist, sichert ihm eine große Zukunft. In der Gegen¬
wart freilich muß ich vor der Tür umkehren. So ist es für mich un¬
möglich geworden, die auswärtige Politik Deutschlands weiter z»
führen . Ich will durchaus nicht behaupten, daß ein Reichsbeamter
das Recht hätte, feine Mitarbeit zu verweigern , wenn der Zwang der
Umstünde Entschließungen der Regierung 'herbeiführen, die er sämt¬
lich für unrichtig hält . Es kommt nicht darauf an, ob mir persönlich
die Führung ,einer Pofftik, die auf Annahme der feindlichen Frie¬
densbedingungen hinausgeht , aufgezwungen ist, erträglich erscheint
ohex nicht. Ich würde es aber für einen schweren politischen Fehler
und für die auswärtige Politik des Reiches als verhängnisvoll be¬
trachten/wenn ich jetzt im Amte bliebe. Für jeden anderen deut¬
schen Minister ist eine Schwenkung in der Haltung gegenüber den
Friedensbedingungen , auch dem Auslände gegenüber, möglich und
gerechtfertigt, wenn die inneren Verhältnisse dies gebieterisch ver¬
langen. Der Minister des Auswärtigen , der diesen Zwang mit-
macht, nachdem er dies öffentlich für sich abgelehnt hat, gefährdet
aber die Würde und den Kredit des Reiches. Sobald sich seine
Pülitik als undurchführbar herausstellt, muß er vor dem Auslande
verschwinden. Wenn Deutschland jetzt die Friedensbedingungen des
Feindes annimmt , jo ist der politische Erfolg, den dieses ungeheuer¬
liche Opfer eintragen soll, die Beruhigung unserer äußeren Lage
und die Entspannung der Haß- und Rachegefühle, die Zurückziehung
feindlicher Truppen und die Anbahnung wirklicher Friedensver-
handlungen. Dieser Vorteil würde gefährdet, vielleicht gar preis-
gegeben, wenn die neuen Beziehungen von demselben Mann ange¬
knüpft werden müßten , der die Bedingungen des Gegners so schärf
verworfen hat wie ich.

Ich bedauere tief, der Regierung und namentlich Ihnen , hoch¬
verehrter Herr Reichspräsident, durch meine Weigerung Schwierig¬
keiten zu bereiten, aber ich halte mich in meinem Gewissen als ver¬
antwortlicher Leiter der deutschen auswärtigen Politik für gebunden,
an meiner Bitte um Enthebung von meinem Amte festzuhalten.

gez. Brockoorff-Rantzan.
Deutschlands LohlenUeferunge».

Paris.  Usber verschiedene Stellen des Friedensoertrages , die
in der Presse nicht vollständig oder nur unverständlich wiederge¬
geben sind, wird noch folgendes bekannt:

Im Anfang des Kapitels über Elsaß -Lothringen sind genau di«
Bedingungen bekannt gegeben, unter welchen di« Einwohner die
französische Nationalität erwerben können. Artikel 67 bestimmt
di« Schließung des Hafens von Kehl auf die Dauer von 7 Jahren.
Der Artikel, der den Anschluß Deutsch-Oesterreichs an Deutschlaich

An die deirischei Zeitungrleser!
Das deutsche Zeitungsgewerbe hat in den letzten Mo¬

naten weiter die schwersten Belastungen erfahren . Zu der
Erhöhung der Buchdruckerlöhne , der Angestelliengehältcr
u. s. f. sind weitere sehr wesentliche Verteuerungen der Ma¬
terialien getreten . Unter solchen Berhältnissen kann die
deutsche Presse ihre Aufgaben fernerhin nur dann erfüllen,
wenn ein auch nur teilweiser Ausgleich für die verteuerten
Herftellunbskoften gefunden wird . Nach eingehenden Be¬
ratungen ist der Vorstand zu der Ueberzeugung gekommen,
daß eine allgemeine weitere Erhöhung der Bezugs - und An¬
zeigenpreise zu diesem Zwecke nicht zu umgehen ist.

Magdeburg , 16'. Juni 1919.
Der Vorstand des Vereins

Deusscĥ Zeit̂ t̂ erlê tẑ ^
untersagt , lautet wie folgt: Deutschland anerkennt und wird in strik¬
ter Weife die Unabhängigkeit Deutsch-Oesterreichs innerhalb der im
Vertrag festgelegten Grenzen respektieren. Es anerkennt, daß feine
Unabhängigkeit unübertragbar fein wird , wenigstens ohne Zu¬
stimmung des Völkerbundes.

Lin Anhang zu den wirtschaftlichen Bedingungen legt Deutsch¬
land die Lieferung folgender Kohlenmengen auf:

a) an Frankreich 7 Millionen Tonnen während 10 Jahren,
außerhalb der Lieferungen , welche dem Rormal -Iahres -Betrage
der Förderung der Minen in den Departements du Nord und PaS
d« Calais entsprechen. Die Lieferungen werden 20  Millionen
Tonnen jährlich und 8 Millionen Tonnen während der fünf
folgenden Jahre nach dem festgesetzten Zeitraum nicht übersteigen
können.

b) an Belgien 8 Millionen Tonnen während d«r Dauer von
10 Jahren : , ,

c) an Italien 4^ bis 8% Millionen Tonnen jährlich und zwar
innerhalb einer festgesetzten Steigerung . Der Kohlenpreis wird
in keinem Falle den Preis der englischen Kohle übersteigen dürfen.

, Zu erwähnen sind .ferner die besonderen Bestimmungen, welche
von Deutschland die Zurückgabe einer ganzen Reihe von Trophäen,
Gegenständen von nicht so wichtigem Werte und Kunstgegenstände
vorsieht. Deutschland wird nicht allein die Fahnen an Frankreich
zurückgebenmüssen, die es im Jahre 1870/71 verlor , sondern auch
alle diejenigen, die es im Laufe des Weltkrieges verloren hat, so¬
wie eine Menge von kostbaren Gegenständen ustd Dokumenten. Cs
muß sich verpflichten, der Universität Löwen, deren prachtvolle
Bibliothek im August 1914 zerstört wurde , die Bücher und Samm¬
lungen zurückzucrstatten. Deutschland wird Belgien weiterhin zwei
wertvolle Kunstwerke von Van Dijk und Baues zurückerstatten
müssen. Es hat ferner dem König von Hedfcha das Originalexem¬
plar des Koran zurückzugeben, das in Medina von den Türken
erbeutet und Kaiser Wilhelm zum Geschenk gemacht worden war,
ebenfalls den Säbel des Sultans Makau, der von Afrika nach
Deutschland gebracht worden ist.

Die Förmlichkeit der Unterzeichnung.
Versailles.  Für Ae Feierlichkeiten der Unterzeichnung

werden lbestinimt drei Regimenter Kavallerie und fünf Regimenter
Infanterie , die den Ordnungsdienst in der Umgebung des Schlosses
und in . der Stadt besorgen. Die Ehrenerweksungen erfolgen durch
republikanische Garden im Paradeanzug . Die Mannschaften werden
an der Ehrentreppe aufgestellt, die die Bevollmächtigten benutzen:
Die deutschon Bevollmächtigten treten durch den Park , die anderen
durch den Ehrenhof . Die Herrichtung des Spiegelsaales ist beendet.
In der Mitte steht ein Tisch in Hufeifenform, im Jnnenraum ein
Prunktisch aus Kolvnialholz, worauf der Vertrag unterzeichnet
werden soll. Die Bevollmächtigten werden alphabetisch nach ihren
Ländern aufgerufen , je’bcr unterschreibt neben dem Siegel seines
Landes . Da man über 100 Vertreter hat, nimmt man eine zwei¬
stündige Dauer an . Es ist Tagesanzug vorgeschrieben, keine Diplo¬
matenröcke.

einen höchst unangenehmen Eindruck gemacht,
hierüber sei allgemein.

Die Entrüst

Berlin . Die „Deutsche Allgemeine Zeitung" schreibt: Wie wir
von zuständiger Seite erfahren , ist die von einem Berliner Blatt
gebrachte Meldung aus Kopenhagen, daß Graf Brockdorff-
Rantzau  wieder die Lotung der deutschen Gesandtschaftin Däne¬
mark übernehmen werde, unzutreffend. Graf Brockdorff-Rantzau
wird, wie wir hören, zunächst einige Zeit zu seiner Erholung auf
dem Lande zubringen . Auch der hochverdiente Leiter der Rechts¬
abteilung des Auswärtigen Amtes, Gehcimrat Simons , auf dessen
Schultern in Versailles ein großer Teil der Last der Abfassung der
deutschen Roten und überhaupt der Derhandlungsgeschäfte lag, hat,
wie wir Hören, seinen Abschied eingereicht und bewilligt erhalten.

Ein Schreiben des Reichspräsidenten an Scheidemann.
mzBerlin,  24 . Juni . Reichspräsident Ebert richtete an

Scheidemann ein Schreiben , in dem es heißt. Lieber Scheidemann
Die durch die Gewalt der Verhältnisse herbeigeführte Demmrssion
des Kabinetts hat unsere gemeinsame Arbeit an der Spitze des
Reiches jäh unterbrochen. Nachdem wir Schulter an Schulter wäh¬
rend des ganzen Krieges gegen die Gewalttätigkeiten des alten
Regimes bis zu dessen endlichen Sturz gekämpft haben und die
stürmischen Zeiten der Novembertage des vorigen Jahres und die
nicht weniger unruhige Periode des Koalitionskabinetts mit dem
Zweifrontenkrieg nach rechts und llnks durchgemacht'haben, zwingt
uns jetzt die harte Faust des Siegers , unsere Wege zu trennen.
Ich brauche nicht auszudrücken, wie nahe mir diese Trennung geht.
Dagegen möchte ich nicht versäumen. Dir neben dem persönlichen
Dank für die treue Genossenschaftdieser Zeiten auch als Reichs¬
präsident offiziell aufs wärmste für all 'das zu danken, was Du in
diesen Jahren und besonders in der Zeit unserer gemeinsamen Re¬
gierungstätigkeit für das Wohl des Vaterlandes geleistet hast. Ich
wün/che Dir und uns allen , daß Du in Deiner Eigenschaft als
Parlamentarier und Führer der größten politischen Partei Deutsch¬
lands in Kraft und Göjundheit wirken möchtest an dem für mich
und für alle, die unser Vaterland kennen, unzweifelten Aufschwung
Deutschlands.

Die Zahl der in der Scapa -Bucht versenkten deutschen Schisse.
Nach Ziffer 23 der Waffenstillstandsbedingungen (Internierung

deutscher Kriegsschiffe in neutralen Häfen oder in den Häsen der
verbündeten Mächte) sind seinerzeit von England zunächst folgende
Kriegsschiffe namhaft gemacht worden : „Bayern ", „Kronprinz
Albert", „Großer Kurfürst", „Kronprinz Wilhelm". „Markgraf ",
„Friedrich der Große ", „König Albert", „Kaiserin", „Kaiser",
„Prinzregent Luitpold ", „Hindenburg", „Derfflinger", „Seldlitz"
„Moltke", „von der Tann ", „Brummer ", „Bremen", „Köln",
„Dresden", „Emden", „Frankfurt ", „Wiesbaden", 50 modernste Zer¬
störer. Die Abfahrt mußte bis zmn 18. November, 8 Uhr vormit¬
tags , erfolgen. Die Schiffe sollten mit redrizierter Besatzung fahren
und ohne Munition.

Am 22. November 1918 wurden übergeben: 9 Schlachtschisse,
5 Schlachtkreuzer, 7 leichte Kreuzer und 50 Zerstörer . An der ver¬
einbarten Zahl fehlten somit zunächst 1 Schlachtschiff, 1 Schlacht¬
kreuzer und 1 leichter Kreuzer, die später übergeben sind. Ein
leichter Kreuzer stieß bei der Fahrt über die Nordsee auf eine Mine
und sank.

Ob später noch Veränderungen in der Zahl und Zusammen¬
setzung der Schiffe stattgefunden haben, läßt sich einstweilen nicht
übersehen. Jedenfalls ist soviel sicher, daß unsere besten und mo¬
dernsten Schisfê nicht den Gegnern in die Hand gefallen sind, sondern
auf dem Meeresgrund ruhen.

uiz Amsterdam. Reuter meldet aus London, es verlautet , daß
Kontreadmiral v . Reuter die volle Verantwortung für die Ver¬
senkung der Schlachtschiffe übernimmt , und zwar auf Grund des
vom früheren deuffchen Kaiser im Jahre 1914 gegebenen Befehls,
daß Schiffe niemals in Feindeshand fallen dürften.

mz London. 23. Juni . Etwa 1806 deuffche Offiziere und Mann-
schaffen befinden sich im .Zusammenhang mit der Versenkung der
deutschen Flotte aus dem Wege nach einem interalliierten Ort.

mz Amsterdam, 23. Juni . Dem „Telegraas" zufolge melden
die „Times " aus New Dort : Di« Vernichtung der deutschen Flotte
in der Scapa -Bucht am Vorabend des Friedens habe in Amerika

London. Die in Scapa F !ow internierte deutsche .
stayd aus 70 modernen Einheiten , darunter fünf SchlachM-̂
neun Panzerkreuzer , sieben leichte Kreuzer und 49 Zerstörer'
neuesten Klasse. Die größten Schiffe wie „Hindenburg " und
liiiger" verdrängten 18 0O0 bis 28 000 Tonnen,

London. Die englische Presse äußert sich nur kurz zu v
Untergang der deutschen Schiffe, die sie den „Selbstmord der .foJ/
schen Flotte " nennen, zeigen aber darüber weiter keine Unzufrst̂ k
heit. Sie lassen durchblicken, daß es sich um ein Ereignis Pjanbu
das sich hätte ooraussehen und oermeiden lassen, aber sie sehen auck
niemand, den sie tadeln können. „Suday Expreß" schreibt, daß Xj
Versenkung den Deutschen keinen Nutzen bringen wird . Wohl ah»!
könnte sie zu Schwierigkeiten im Völkerbund führen. Es ist pjJ
daß Großbritannien , dessen Ueberlegenhett zur See gy yaw» nk
nichts verliert . Aber verschiedene Alliierten wären glücklich
wesen, wenn sie auf Kosten Deutschlands einige ihrer während L
Krieges untergegangenen Schiffe hätten ersetzen können und fürst.
handelt es sich um einen schmerzlichen Verlust.

mz Paris,  24 . Juni . Der „Intranfigeant " veröffentlM
eine Depesche, wonach die „Baden " 18 Stunden nach der Bersenkun,
der übrigen Schiffe in die Lust geflogen sei.

mzAmsterdam,24.  Juni . Dem „Telegraas" zufolge meid«.
die „Times ", daß Konteradmiral v. Reuter wegen Verletzung $,7
Bestimmungen des Waffenstillstands, betreffend die internier̂ -
deutschen Schiffe, vor ein Kriegsgericht gestellt werde. Der Allĝ .
tenrat in Paris wird den Termin für den Prozeß festsetzen. Äuz
wetteren Meldungen geht hervor, daß die deuffchen Führer für d>.
Versenkung der Schiffe den Augenblick wählten, wo eine große An¬
zahl britischer Kriegsschiffe zu Uebungszwecken in See gegangenwar.

B c r l i n , 23. Juni . Der deutschen Marinebehörde ist
zur Stunde noch keinerlei amtliche Nachricht über die Bersenkima
unserer in der Scapa Flow -Bucht internierten Flotte zugegangen.
Das Reichsmarineamt ist lediglich auf die von Reuter wiederge¬
gebene Darstellung und aus Privatmeldungen angewiesen, (jii
sachverständigen Kreisen nimmt man an , daß Hebungsarbeiten
unmöglich fein werden. Es ist als sicher anzunehmen , daß die ge¬
sunkenen Schiffe durch die Flut und die Strömungen in sehr kur¬
zer Zeit so gründlich zerstört werden, daß eine Reparatur oder gar
«in Wiederinstandsetzen der Schiffe als aussichtslos- erscheint. Au.
dem würden die Engländer bis zum Eintritt des Herbstes, der bei
den Orkney-Jnfeln starke Stürme zu bringen pflegt, kaum mit.de»
Hebungsarbeiten fertig fein. Es dürfte, abgesehen von einzelner,
Schiffen, die an besonders flachen Stellen liegen und da den Ver¬
kehr stören, nichts anderes übrig bleiben, als die Schlachtschiffe
und Kreuzer zu sprengen. Der Wert der versenkten Flotte wird
amtlich auf 1300 Millionen geschätzt. Die Versenkung ist offenbar
von den Engländern erst sehr spät bemerkt worden, denn bei der
glänzenden Konstruktion der deuffchen Schiffe hätten sonst die Eng.
länder mehr Schiffe retten können, als dies der Fall gewesen ist.
Auch von den auf Strand gesetzten leichten Kreuzern wird sich nur
ein Teil retten lassen, denn die Küste der Orkney-Inseln besteht aus
Felsen und Riffen , so daß jede Flut und jede Ebbe die Schisse a»
den Felsen schleudern und schließlich den Kiel aufreißen muß. .Jg,
ganzen sind rund 500 000 Tonnen Schiffsraum versenkt worden.
Die deutschen Schisse standen unter dem Oberbefehl des Konterad¬
mirals Reuter . Die auf den internierten Kriegsschiffen befindliche
Mannschaft zählte insgesamt 4000 Mann . Da noch am Samstag
.im Kieler Hafen etwa 1000 Mann abgelöster Mannschaften dieser
Besatzung eintrasen , können sich auf den Schiffen insgesamt etwa
3000 Mann befunden haben, lieber die Zahl der bei der Beschie¬
ßung der Boote Getöteten und Verwundeten liegen Nachricht«»
noch nicht vor.

mz Berlin,  24 . Juni . In hiesigen Marinekreisen wird wie¬
derholt versichert, daß in 'Berlin von der Versenkung der deutsche»
Schiffe in Scapa Flow nichts bekannt gewesen sei. Die VersenkungI
tft weder auf einen kommunistischen Putsch zurückzusühren, noch*
ist sie eine Tat der Verzweiflung . Sie konnte nur durchgefüh»
werden nach längster genauester Vorbereitung und bei völli
Einvernehmen zwischen Mannschaften und Offizieren, da gl,
zeitig mit den Versenkungsarbeiten die Boote zur Rettung der Be¬
satzung klargemacht werden mußten . Es muß also ein vollstän¬
diger Plan Vorgelegen haben . Es handelt sich offenbar um eine
Tat aus dem Gefühl nationaler Würde und militärischem Ehrge¬
fühl heraus . Wenn sich unter den Mannschaften frühere Meuterer
befunden haben , so ist ihr Einverständnis mit der Tat wohl daraus
zu erklären, daß sie enttäuscht gewesen sind, daß von einer gehost-
ten Verbrüderung mit der englischen Flotte nichts zu spüren war.
Ein rechtlicher Grund für die Engländer , die Besatzung zu beftrs*
fen, liegt nicht vor . --4

Aus Stadt. Kreis und Llnigebonr.
Hochheimer Lokal-Nachrichten.

Hochheim. Sport und Spiel.  Der erste Hochheimer Fuß¬
ballklub Allemania gegr. 1907 wird, wie uns geschrieben wird, dem¬
nächst wieder in Wettspielen an die Oeffentlichkeit treten . JnjÄP
des Krieges mußte genannter Verein , der am hiesigen Platze oich
Anhänger hat, und sich auch in der Umgegend eines guten SWf
und großen Ansehens erfreute , seinen Spielbetrieb cinfteilen,, W
sämtliche aktiven Spieler zu den Waffen eingezoge-n waren . Rm?
mehr ist es dem Verein gelungen, wieder zwei fpielfahige Mann-
schäften aufzusteüen, die, aus jungen Kräften zufamnxengsM
schon seit einiger Zeit eifrig üben und in sportlicher Hinsicht OP*
erwarten lassen.

Hochheim- Die Traubenblüte hat sich schnell vollzogen w*
kann durchweg als beendet b̂etrachtet werden. Ein besserer, g!ÄS>
mäßigerer Verlauf derselben ist seit Jahren nicht zu verzeichnen-
Die Aussichten für eine gute Weinernte haben sich dadurch mied«
bedeutend erhöht. Urteile über den Umfang der Ernte sind jedom
noch verfrüht , da die Trauben bis zur Weinlese noch vielen u»’
fahren ausgesetzt sind.

Biebrich.
* Die nach der tropischen Hitze so urplötzlich eingetretene ftarf*

Abkühlung in der,Temperatur ist .auf gewaltige Gewitt «^
regen  zurückzuführen , die in weiten Gebieten DeutschlandsW
namentlich auch im Gebiet des Oberrheins niedergegangen P“
Daß die große Trockenheit, wie sie bei uns jetzt schon viele Woche
lang herrscht, durchaus nicht auch im übrigen Deutschland alien-
halben vorherrscht, beweist schon der anhaltend gute WasffffM
unserer Flüsse. Tatsächlich liegt gerade unsere Gegend wie ö*
trockene Insel seit vielen Wochen ohne jeden nennenswerten W?
da . Ein Trost mag es wenigstens für uns fein, daß die Dürre, "
unsere Ernährung schwer gefährden müßte , nicht überall
gleichem Maße in Deutschland herrscht.

* Lebensmüde.  Ein junges Mädchen wollte ML*)«
Freitag abend in der Nähe des hiesigen Schlosses in den HwS
stürzen und seinem Leben ein frühzeitiges Ziel setzen. Es
aber noch im letzten Augenblick durch junge Leute WjV
verhindert und dann zu seiner eigenen Sicherheit der hiesigen P"
zei übergeben. Der Grund zur Tat scheint in schlechter häuriM
Behandlung zu suchen sein. 'S

* Gestern brachte uns der Himmel endlich wieder etwas IW,
der stellenweise mit Hcrgelschlaa vermischt war . Leider war 0«
sehnte Naß so kärglich bemessen, daß es für die ausgedörrP

derFluren noch wenig Wirkung hat. Hoffentlich bringt uns - . ^
einmal eingetretene Witterungswechsel endlich Niederschläge"' «
nügender Menge, wenn anders wir in unserer Gegend nM
schwere Mißernte befürchten sollen.

* Wer ist d er Tote?  Während erst vor einigen
in Oestrich die Leiche des in Biebrich ertrunkenen .Sc ' “
vom Hof Steinheiin gcländet wurde , fft am Montag früh P #Ljj|
im Rhein schon wieder eine bislang noch unbekannte, voM“ ^
unbekleidete männliche Leiche gelandet worden . Es
um einen etwa .30—40 Jahre alten Mann von kräftiger Zmcl
1,7,0  Meter groß, mit kurzge'chnittenem schwarzem SäsnE^
Bssondere Kennzeichen: Biele Operat-ionsnaeben , wahr!che"Ej, ;ei>
Granatsplitteroerletzungen herrührend . I » der rechten Oarv >
der Tote eine Brille.



p ’f. »Tödlich verunglückt . Im Wiesbadener Krankenhache
. .. am vergangenen Freitag ach der Cistnbahnstrecke Chaussee-
knitS-- Dotzheim zu Schaden gekommene Schaffner Gindra aus
Gebrich' Batsr von fünf Kindern, seinen Verletzungen erlegen.
~ » Ernährungswirtschafl im Landkr elf e Wies¬

baden.  Die Kreisverwo .ltung des Landkreises Wiesbaden hatte
»m Freitag eine Versammlung von Erzeugern und Verbrauchern
‘«L  dem Kreise einberusen , um über verschiedene Fragen der Cr-
aübrungswirtschaft im Landkreise zu beraten . Es handelte sich vor
allen Dingen um die Frage , ob die Selbstbewirtschaftung des Kreises
„rit Bezug auf Brot aufrecht erhalten werden soll, das heißt , ob oer
«reis wie seither fein Lrotgetreide selbst vermahlen oder dasselbe
midit  Reichsgetreidestelle abliefern soll, die dann dem Kreise das
.Mehl liefert. Die Versammelten hielten das seitherige Verfahren
für das beste, sodaß es bei der Selbstbewirtschaftung des Kreises
Mbt.  Eine längere Debatte entspann sich über die Kontrolle zur
Erfassung des Gerreches. Die Landwirte find Gegner der fetthevi-
aen  Kontrolle durch Kontrolleure hinter der Maschine beim Drusch,
Ehalft auch die Kreisoerwaltung diese aufzuheben geneigt ist. Don
seiiev der Landwirte wurde u. a . die Einsetzung der Dreschmaschinen-
Ästtjer als Kontrollorgane verlangt , wogegen man sich aber auf
Bn'braucherseitesträubt.

»Vermißtennachforschung.  Die bei der Rückkehr
-unserer Kriegsgefangenen sich bietende Gelegenheit , über das Schick-
Utl unserer Vermißten weitgehendste Aufklärung zu erhalten , soll
Ep Kriegsministerium in folgender Weise ausgenutzt werden : In
x>en Durchgangslagern , welche die Kriegsgefangenen beim Eintreffen
in der Heimat passieren müssen, erhält jeder Kriegsgefangene eine
Lifte der Vermißten seines Truppenteils mit Angehörigenadrestett.
Auf Grund dieser Listen sollen die Zurückgekchrten in den Durchs
«nigslagern Angaben über das Schicksal ihrer Kameraden machenl
Jeder behält seine Liste auch beim Verlassen des Durchgangslagers,
um auch später noch weitere Angaben machen zu können . Das
KriMministerium kann diese Listen nicht vollständig ausstellen , da
teilweise die Angehörigenadressen fehlen und noch Truppenmel-
dungen ausstehen . Es muß daher die Hilfe der Angehörigen in
-Anspruch nähmen und bittet jeden, der bisher ohne irgend eine Nach¬
richt über einen vermißten Heeresangehörigen ist, um sofortige
Ueberseckdumg einer -einfachen Postkarte (keine Briefe oder Listen)
mit', folgendem Inhalt : Anschriftseite: An das Zentrcst-Nachweis-
DSro des Kriegsministeriums , Berlin N . W . 7, Dorotheenstraße 48.
Angabe der Adresse des Absenders . Rückseite: Angabe des Trup --
penteiis, der Kompanie usw ., des Dienstgrades , Namens , Vor¬
namens, Geburtstages und Geburtsortes des Vermißten und Tag
und Ort des Vermißtifeins (deutliche Schrift , ohne weitere Zusätze).
Sämtliche Nachforschungen durch das Zentral -Nachweis -Büro er¬
folgen kostenlos.
. .. * Mitteilung des Rheingauer Weinbauoer-

«ins.  An die Herren Weingutsbesitzer und Winzer ! Trotz des
heißen Wetters tritt - er Heuwurm mehr auf als man erwartet hat.
Nach Untersuchungen ist es meistens die Raupe des bekreuzten
Traubenwicklers. Es ist demzufolge bei alledem nicht ausgeschlos¬
sen,-daß wir trotz des guten Wetters mft dem Auftreten des Sauer-
murrnes allen Ernstes rechnen müssen. Ferner empfehlen wir , den
Äebsticbler zu bekämpfen, dort wo derselbe stark auftritt und zwar
durch Sammeln und Verbrennen der Käfer und Wickel. Den¬
jenigen, welche ihre Weinberge noch nicht gespritzt haben , raten
wir, damit rricht länger zu warten , denir bei einem Witterungsum-
jihlag und langanhaltendem , feuchtem Wetter ist mit Peronospora
srob Oidium zu rechnen. Auch halte man die Weinberge unkraut-
frii, da erfahrungsgemäß in solchen Weinbergen infolge größerer
Taubildung die Peronospora am raschesten auftritt . -Geisenheim,
den 80. Juni 1919. I . A.: Schilling , Obst- und Weinbauinspektor.
* j * Vom Reichsministerium wird bestätigt , daß zum weiteren
Ausbau der Maßnahmen gegen Steuerflucht  be-
«bfichjgt ist, für die bedrohten Gebiete eine Auskunftspflicht der
Banken zu errichten. Den Antrag Mumm , der die Ausdehnung
für das ganze Reich verlangen wollte , hält das Meichsfinanz-
ministerium nicht für zweckmäßig. Die Banken in den besetzten
Brbieten werden veranlaßt werden , Aufftellungen über Depots an
Wertpapieren, Geld und Wertgegenständen einzureichen.

fc Wiesbaden . Wegen Kuppelei und gewerbsmäßiger Unzucht
wurde die Frau L. B . geb. S . aus Biebrich , deren Mann im Felde
grollen ist, vom Schöffengericht in eine , Gefängnisstrafe von
14 Tagen und in eine Haftstrafe von gleicher Dauer genommen.
. . wc Schwurgericht.  Zu Anfang dieses Jahres schon faßten

die Insassen des Wiesbadener Gerichtsgefängnisses den Plan der
Befreiung sämtlicher Gefangenen sowie der Plünderung der Kasse
und Porratsräume . Im Einzelnen wurde vereinbart , daß zunächst
ander Zelle 70, deren Insassen aus einer Anzahl von Schwerver¬
brechern bestanden,,mittelst Loslösung der Angeln die Tür geöffnet.

An einem Tage , an dem nach der Gefängnisordnung statt der
hen 3 Aufsichtsbeamten deren nur zwei anwesend waren , zur

Nachtzeit der Beamte , welcher in der Abteilung Dienst hatte , wäh¬
rend er an der Stechuhr beschäftigt war, überfallen, geknebelt, ge-
iesW und dann die sämtlichen Gefängnisinsassen befreit werden
sollten. Der Plan geriet auch in seinem ersten Teile nach Wunsch.
Ln dem Augenblick,, als der Aufseher Klein die Zelle passiert hatte,
mn späten Abend des 4. April, wurde er durch Ueberwerfen einer
Decke bewältigt, geknebelt, gefesselt und die Gefangenen Jakob
Wagenbach aus Ellar bei Limburg, Wilhelm Zenz und Jakob.Raab
«US Wiesbaden, welche zunächst in Aktion getreten waren , befanden
D auf dem Wege zur Zentrale , um von dort aus das Haupttor zu
offnen, da wurden sie des Aufsehers Hofmann ansichtig, welcher,
seinen Revolver in der Hand, ihnen den Austritt verweigerte. Sie
Wen sich in den Gefängnishof zurück und versuchten ron dort die
Wauer nach der Albrechtstraße zu übersteigen : inzwischen jedoch
war schon ein erhebliches Schutzmanns -Aufgebot an Ort und Stelle
erschienen und endlich konnten' die drei Leute überwältigt werden.
Montag erschienen sie vor dem Schwurgericht unter der Anklage der
schweren Meuterei . Das. Gericht belegte , entsprechend dem Antrag
«s Staatsanwalts , Wagenbach mit zwei , Lenz mft 1 % und Raab
wtt einen, Jahre Zuchthaus . Die Verhandlung nahm reichlich acht
«runden in Anspruch.

. ■— Dir Regierung , Abteilung für Kirchen- und Schulwesen,
chot bekannt: Da im Gebiete des vormaligen Herzogtums Nassau
«me organische Verbindung zwischen Schulamt und dem Kirchen-
menst des Lehrers nach dem jetzigen Rechtszustande nicht besteht,
hat dir Schulaufsichtsbehörde als solche keine Veranlassung mehr,
u>« sogenannte Leichenbegleitung  durch Lehrer und Schul¬
ender, die als kirchliche Dienstleistung anzusehen ist, weiterhin als
Dienstpflicht zu fordern. Freiwillige Leichenbegleitung darf nicht
'n die Schulstunden fallen.
. wc Schwurgericht,  Die Verhandlung wider Julius
wachmeyeraus Oberlahnstein wegen Totschlags mußte abgesetzt
werden, weil weder Verteidigung noch Zeugen erschienen waren
^>d sich durch telephonische Anfrage ergab , daß ihnen die rechtzei-
^2 von hjer abgegangenen Vorladungen bis heute noch nicht zu-
?ftt«llt sind. Wenn es sich ermöglichen läßt , findet die Derhand-
'Uag mit Rücksicht auf den Angeklagten , der sich seit dem Septem-

vorigen Jahres in Untersuchungshaft befindet , noch im Laufe
^ diesmaligen Schwurgerichtstagung , und zwar am nächsten
«vmstag, statt. Im übrigen ist inzwischen noch eine wettere An-
Me spruchreif geworden , deren Verhandlung «rm Freitag in Aus-
W steht. In Frage kommt dabei ein Münzoerbrechen , dessen
N Leute aus Niederwalluf , Johann Fischer und Heinrich König,
schuldigt sind. Ob die für Mittwoch angesetzte Mordsache gegen
«Wen Mann aus Holzhausen vor der Haide verhandelt werden

muß nach der heute gemachten Erfahrung fraglich erscheinen.
— Die Nassauische Krüppelfürsorge im neuen Heim,

b äußeren Abschluß der bereits erfolgten Verlegung der Anstalt
L , pw Samstag nachmittag der Einzug der in der Zwischenzeit
" «Mdtischen Krankenhaus untergebracht gewesenen Pfleglinge ins

Heim statt. Das Heim ist die Ostermannfche Villa in der
'icher Straße inmitten eines großen schönen Parks gelegen,
8t über große Helle und gesunde Räume , die neuesten Streck-

evrate und sonstigen sanitären und hygienischen Einrichtungen,
und Luft, Höhensonnenbeleuchttmg , sowie Spiel - und Rasen-

Der leitende Anstaltsarzt Herr Dr . Guradze hielt eine An-
, in der er die gemeinnützige Tätigkeit des Vereins seit seinem

fASt. Yn eingehend schilderte. Darnach waren es im ersten Ge-
Mflsiahr 1910  schon 54 Pfleglinge . Die Anmeldungen aber
^MNen sich, und zwar nicht nur aus Wiesbaden , sondern auch
4!» o Euerer und weiterer Umgeb,mg so sehr, daß im Jahre 1916

>! derselben auf 109 angewachsen war . Im Lanfe des Kriegs
^v,e das Ärüpvelheim für unsere verwundeten Feldgrauen dienst-
d gemocht werken, während welcher Zett die Pfleglinge in einem

von einer wohltätigen Familie zur Verfügung gestellten Haus auf
der Bierstadter Höhe Unterkunft fanden.

— Rassauifches Landestheater.  Gabriele Englerth
verläßt uns vorläufig noch nicht, wie vielfach im Publikum irrtüm¬
licherweise angenommen wird . Die Künstlerin ist vielmehr noch bis
Herbst 1920 für die hiesige Bühne verpflichtet und darüber hinaus
sind noch keine Entscheidungen getroffen.

Sch,erstein. In die Gefahr des Ertrinkens geriet im Strand¬
bad am Samstag ein Soldat der französischen Besatzung , der, ob¬
wohl er des Schwimmens unkundig war , sich vom Sprungbrett aus
ins Wasser stürzte und erst nach einiger Zeit wieder auftauchte.
Der Badewärter im Verein mit mehreren Badegästen schafften
den Besinnungslosen ans Land, wo er mit großer Mühe wieder
ins Leben zurückgerufen werden konnte. — Das Motorboot „Zep¬
pelin " wurde am Sonntag von der französischen Besatzungsbehörde
beschlagnahmt.

Frankfurt . Die Firma Leopold Cassella u. Co., die in Inter¬
essengemeinschaft mit den Höchster Farbwerken steht, erhöht die Ver¬
kaufspreise für sämtliche Farberzeugniffe infolge Rohstoffmangels
um 50 Prozent ab 20 . d. Mts.

Frankfurt . Unter der Mitwirkung des Lehrervereins wurde
hier ein Kriegs -Lehrerseminar ins Lebens gerufen . In diesem wer¬
den Gymnasialabiturienten , Studenten usw., die wegen der Ueber-
Mung der akademischen Berufe sich dem Bolksschullehrerberufe
widmen wollen , von Volks- und Msttelfchullehrern praktisch und
theoretisch ausgebildet . Die Ausbildungszeit währt etwa ly*  bis
04  Jahr . An dem Frankfurter Lehrgang , der besonders für den
Unterricht an städtischen Schulen vorbereitet , beteiligen sich zur Zeit
etwa 60 Herren. Auch an den Provinzial -Lehrerseminaren sind
zahlreiche Neben - bzw . Kriegskurse «ingerichtet, sodaß in kurzer
Zeit dem jetzt herrschenden Lehrermangel ein außerordentlicher
Lehrerübersluß folgen dürfte.

— Durch die Errichtung von Schiffsbrücken auf dem Unter¬
main erleidet die Kohlenzufuhr nach Frankfurt derartige Ver¬
zögerungen , daß der Kohlenversorgung der Stadt die schwersten
Gefahren drohen . Die Gas - und Elektrizitätswerke verfügen nur
noch über sehr geringe Vorräte , infolgedessen trat von Freitag an
wieder die verschärfte Gassperre ein. Auch die Straßenbahn
schränkte ihren Betrieb wieder ein . An die Hausbrandversorgung
ist vorläufig gar nicht zu denken.

Frankfurt . In der Kronendiele , einer Weinstube , die der Krieg
schuf, sollte Samstag abend ein Essen ohne Marken stctttfinden. Es
kam nicht dazu, denn als mittags die dazu erforderlichen vier Zent¬
ner rosigsten Ochsenfleisches, Geheimschlachtungen entstammend,
heimlich der Küche zugeführt werden sollten, erschienen zwei Krimi¬
nalbeamte und beschlagnahmten die Herrlichkeit.

Lad Homburg v. d. h . Die Stadtverwaltung erübrigte bei
ihren Regieschlachtungen im Jahre 1918 die Summe von 30 000
Mark . Andere Städte mußten einen erheblichen Fehlbetrag ver¬
buchen. Um den Hamburger Metzgermeistern wieder ausreichende
Beschäftigung zu geben, übernimmt jetzt die Metzger-Innung die
Regieschlachtung.

Bad Homburg . Bei den Abbruchsarbeiten am Saalbau stürzte
am Samstag eine Mauer ein und begrub zwei Maurer unter sich.
Trotz rascher Hilfe, die Feuerwehr und Sanitätskolonne leisteten,
konnte der Maurer Wehrheim aus Kirdorf nur als Leiche unter
den Gesteinsmaffen hervorgeholt werden. Der zweite Maurer,
Henrici aus Anspach i. T . erlitt einen mehrfachen Schädekbruch
und kam in hoffnungslosem Zustande ins Krankenhaus.

Limburg . Die Pockenerkrankungen gewinnen trotz aller Vor¬
sichtsmaßnahmen in der Umgebung langsam an Ausdehnung.
Neben den Erkrankungen in Eschhofen und Elz sind neue Pocken¬
herde jetzt auch in Offheim und Hadamar festgestellt worden . In
Hadamar wurde -die Schließung aller Schulen angeordnet , auch die
Fronleichnamsprozesston wurde verboten. Sämtliche Einwohner
müssen sich der Schutzimpfung unterziehen.

Montabaur . Von hier wird gemeldet, daß vor einigen Tagen
ein Zahlmeister mit 485 000 Mark verschwand. Man nimmt an,
daß er ins unbesetzte Gebiet geflohen ist.

Mainz . In der gestrigen nichtöffentlichen Stadtverordneten»
Versammlung wurde Herr Bürgermeister Dr. Külb zum Ober¬
bürgermeister der Stadt Mainz gewählt . Von den 39 anwesenden
Stadtverordneten erhielt er 25 Stimmen ; Bürgermeister Gündert
erhielt 14 Stimmen.

— Nach einer Meldung aus Berlin sollte der Verkehr mit dem
besetzten Gebiet nuterbrochen sein. Nach Erkundigungen an den
hiesigen zuständigen deutschen Stellen ist über diese Unterbrechung
nichts weiter bekannt. In eisenbahntechnischerHinsicht ist jedenfalls
keine Aenderung eingetreten und der übliche Berufsverkehr zwischen
dem besetzten und unbesetzten Gebiet ist im alten Umfang Montag
morgen noch im Gang gewesen. Auch im Güterverkehr sind keine
Einschränkungen neuer Art zu verzeichnen. Es wäre möglich , daß
der Berliner Notiz ein Verbot der Einreise von Einzelpersonen aus
dem unbesetzten Deutschland nach dem besetzten Gebiet zu Grunde
liegt . Es kann sich aber in diesem Fall auch nur um eine vorüber¬
gehende Maßnahme handeln, so wie die Dinge sich inzwischen po¬
litisch entwickelt haben. Eine Rückfrage bei der hiesigen Postver-
Wallung hatte das Ergebnis , daß auch in ihrem Bereich keine Aende¬
rung oder gar Sperre eingetreten ist. Mt den Berufszügen Mon¬
tag morgen ist auch die Post unbeanstandet zwischen dem besetzten
und unbesetzten Gebiet befördert worden. Die Berliner Meldung
erweist sich damit , wie so manche oerkehrspolitischer Natur in letzter
Zeit , unrichtig und ist vielleicht eine Verallgemeinerung eines örtlich
beschränkten Vorganges . Möglicherweise liegt der Meldung auch
der Vorgang zu Grunde , daß im Grenzübergangsoerkehr zeitweilig
der Fußgänger - und Autoverkehr unterbrochen war . Von einer
Maßnahme , die man als Verkehrssperre bezeichnen könnte, ist hier
jedenfalls nichts bekannt.

— Strafkammer.  Im Dezember und Januar wurden
aus einer Speditionshalle im Hafen von Gustavsburg der Zentral¬
verkaufsgesellschaft in Berlin für 100090 Mark Zucker ge¬
stohlen.  Die Diebe hatten am Ende der Halle ein Loch gegraben,
Bretter losgelöst und so vom hinteren Teile der ausgestellten Zucker¬
säcke aus dem gleichen Wege hinausgebracht. Sie holten nach Be¬
darf den Zucker, den sie mittelst Nachen über den Rhein fuhren.
Der gewalttge Diebstahl wurde erst entdeckt, als die vorderen Säcke
verladen waren . Der Fischer Paul Hofmann und der Maurer
Adam Bopp aus Mainz -Koscheim wurden, des Diebstahls verdächtig,
in Untersuchungshaft genommen . Eine Anzahl anderer Personen,
die Beihilfe geleistet haben sollen, ebenso Personen , die von dem
Zucker gekauft, kamen in Untersuchungshaft, wurden aber bald wie¬
der entlassen. Hofmann wurde wegen Diebstahls zu 1 Jahr Ge¬
fängnis abzüglich 5 Monate Untersuchungshaft, Bopp zu 3 Mo¬
naten Gesängnis , die mit der Untersuchungshaft für verbüßt er¬
klärt wurden . Der Kaufmann Gallei wurde wegen Hehlerei zu 6
Monaten und Frau Schweitzer wegen des gleichen Deliktes zu 3
Monaten Gefängnis verurteilt . Der beteiligte Fuhrmann Haupt
erhielt 1 Woche Gefängnis , die mit der Untersuchungshaft für ver¬
büßt erklärt wurde . Fünf weitere Angeklagten von Kostheim,
Mainz und Wiesbaden , wurden für nichtschuldig erklärt und freige-
sprachen.

Mainz . Der Mrtschgstsrat Mainz für das besetzte Gebiet er¬
läßt eine Bekanntmachung , wonach die französischen Besatzungsbe¬
hörden erfreulicherweise bedeutende Erleichterungen in der Einfuhr
von Gütern und Waren verschiedener Arten, besonders der für die
Industrie notwendigen Rohstoffe, mit sofortiger Gültigkeit haben
eintreten lassen.

Wetzlar. In : hiesigen Kriegsgefangenenlager ging ein eng -»
lifches Flugzeug , das sich verirrt hatte, nieder. Die Insassen , zwei
19- bzw . 18jährige Offiziere, erlitten keine Beschädigung.

Erkämpft.
Roman von O t t o Elster.

(SS. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten ).
18.

Einige Tage nach der Abreise Marys saßen die Baronin und
Berta am Frühstückstisch und lasen die eingelaufenen Briefe und
Zeitschriften.

Die Baronin leitete jetzt für ihren kranken Sohn die Verwal¬
tung Hombergs und stand mit den dortigen Beamten in regem
Driefoerkehr . Sie gefiel sich in dieser Nolle sehr gut, und seitdem
di« Angst vor einem plötzlichen Tode oder einem langsamen Hin-
siechen Alfreds verschwunden war , in welchem Falle Homberg an
Berta sollen »nutzte, war sie aus der Lethargie erwacht, in die die
Krankheit Alfreds st« versetzt hatte. Sie hatte sich innerlich schon

wieder aus der Tiefe des Schmerzes emporgearbeitet , wenn sie auch
äußerlich noch die Maske einer sie fast erdrückenden Schmerzenslast
trug.

In Wahrheit war sie wieder ganz di« energische, kluge, nach
Reichtum und Macht lüsterne Frau , die sie früher gewesen war , die
vor keinem Mittel zur Erreichung ihrer selbstsüchtigen Zwecke zu¬
rückschreckte.

Aber diesen Charakter verbarg sie schlau unter der Maske des
Schinerzes , wodurch sie nicht nur die Welt , sondern vor allem auch
die großüenkende Berta zu täuschen wußte , die in ihr immer noch
die schmerzgebeugte unglückliche Mutter sah, die nur notgedrungen
die Last der Geschäfte auf sich nahm.

Berta hatte sich in eine Zeitung vertieft, als ein Ausruf des
Erstaunens der Baronin sie auffehen ließ.

Doch keine unangenehme Nachricht, liebe Tante ? fragte sie.
Rein , entgegnete diese, und ein triumphierendes Lächeln um¬

spielte ihre Lippen . Es ist nur eine Bestätigung der Astsicht, die ich
schon längst von dieser geheimnisvollen Frau Mary Marten hatte.
Du entsinnst Dich wohl , daß ich Dich vor ihr warnte ? Da , lies
den Brief ! Er kommt aus Homberg.

Sie reichte den Brief hinüber und Berta las mit dem größten
Erstaunen folgende Worte:

„Meine gnädigst« Baronin ! Seit einiger Zeit würdigen Sie
eine amerikanische Dame, die sich Frau Mary Marten nennt,
Ihres Umgangs . Ich war einige Zeit in dem Seebad , wo Sie
sich jetzt aufhalten , und sah mit Erstaunen die Freundschaft zwi¬
schen jener Frau und Ihnen . Ich kenne diese Mary Marten von
Berlin au «, wo sie sich mit einem älteren Herrn, den sie als ihren
Vater bezeichnete, aufhielt . Ich warne Sie vor dieser Abenteuerin,
die sich unter der Maske der Ehrbarkeit an Sie und Ihre Nichte
herandrängte . Das ist kein Umgang für Damen . Vor allem
aber , meine Gnädigste , warne ich Sie , diese Amerikanerin mit
Ihrem Sohn in Verbindung zu bringen . Ich weiß , daß diese
Mary Marten das beabsichtigte, kenne auch deren Beweggründe
und Sie , Frau Baronin , werden sie leicht erraten können,
wenn Sie an den Aufenthalt Ihres Sohnes in Amerika
denken.

Glauben und vertrauen Sie mir, der sich immer noch nennt
Ihr aufrichtig ergebener Freund

F . v . M ."
Glaubst Du wirklich an diese anonyme Denunziation , lieb«

Tante ? fragte Berta , indem sie den Brief zurückgab. Mary hat sich
doch wahrhaftig stets tadellos und taktvoll benommen, so daß ich
sie für eine anständige Frau halte.

Die Baronin lachte spöttisch.
Wenn sie wirklich eine anständige Dame ist, braucht sie sich

nicht mit dem Schleier des Geheimnisvollen zu umgeben. Und dann
— dieses Herandrängen an Alfred!

Aber es war doch ein Zufall , der sie mit Alfred zufammen-
treffen ließ.

Ja , leider — der Zufall kam ihren Plänen zu HUfe.
Ihren Plänen ? Was weißt Du von chren Plänen?
Nun , mein liebes Kind, nachdem ich diesen Brief erhalten habe,

ist mft alles klar geworden . Ich muh offen mit Dir sprechen. Du
erinnerst Dich doch des Rittmeisters von Meerwart?

Leider jal
Er ist ein unangenehmer Mensch, ich gebe es zu. Aber er ist

klug und gewandt und infolgedessen zu manchen Geschäften, die
man nicht gern selbst besorgt, gut zu gebrauchen. Nun , dieser Brief
ist von ihm.

Dann hat er für mich überhaupt keinen Wert , Tante!
Nicht so voreilig , liebes Kind. Trenne einmal die Person von

der -Sache ! Du weißt , daß Alfred in Amerika war. aber Du weißt
nicht, daß er dort mit einem Mädchen ein Verhältnis angeknüpft
hatte , und daß diese Person ihn seitdem verfolgt , um ihn wieder
in ihre Netze zu ziehen. Verzeih , ich bereite Dir vielleicht Schmerz
mtt dieser Mitteilung , aber einmal mußte diese Angelegenheit doch
zwischen uns zur Sprache kommen. Du wirst wohl selbst gemerkt
haben , daß irgendein dunkler Punkt in Alfreds Vergangenheit war,
der ihn oft mißmutig machte.

Ja — das habe ich allerdings bemerkt, entgegnete Berta tief
atmend . Er selbst hat mir von einer Schuld sprachen, die er sühnen
müsse.

Von einer wirklichen Schuld kann nicht die Rede sein, sagte
die Baronin rasch, sonst müßte man jeden jungen Mann für einen
Schuldigen halten , der einmal vorübergehend Beziehungen zu einer
leichtfertigen Person einging . Oder bist Du so strenge in Deinen
Ansichten , daß Du eine solche „Schuld" nicht verzeihen könntest?

Das kommt ganz darauf an, wie die Verhältnisse liegen , «nt»
gegnete Berta mit einer gewissen stolzen Zurückhaltung.

Nun denn , hier liegen die Verhältnisse so, daß Alfred den ko¬
ketten Künsten dieser Frau erlag.

Von Koketterie habe ich an Mary Marten aber nichts b».
merkt.

(Fortsetzung folgt .)

Vermischtes.
Jülich . Der Bürgermeister erläßt eine Bekanntmchaung, worin

es heißt : In der letzten Zett find mehrmals von unbekannter Hand
Plakate angeschlagen worden , in welchen weibliche Personen des
Umgangs mit französischen Miiiiärpersonen bezichtigt worden sind.
Die Be etzungsbehörde hat mir daraufhin mttgeteilt, daß sie der-
artige Handlungen nicht dulde, und daß in allen Fällen gegen di«
Täter vorgegangen werden muffe. Auch fei der Eigenttimer eines
Hauses für derartige Plakate , die an seinem Hause angebracht wür¬
den , verantwortlich . Da die Urheber der Plakate nicht ermittelt
werden konnten , ist über die Stadt eine Geldbuße von 5000 Fran¬
ken verhängt worden . Auf meine dem Herrn General persönlich
vorgetragene Bitte hat er für diesmal von der Bestrafung abge-
sehen, indessen verlangt , daß ähnliche Handlungen nicht nochmals
Vorkommen , widrigenfalls die Stadt weit strengere Maßnahmen zu
erwarten hat.

Linen nicht alltäglichen Fund nmchte ein Einwohner in Pir-
masens . Beim Stopfen der Pfeife fischte er aus feinem Päckchen
Tabak , das er sich' in einem Zweibrücker Geschäft getauft , hqtte,
einen Trauring heraus . Der Mann war ehrlich genug/ den Fund
der auf dem Umschlag des Päckchens verzeichnet«!: Tabakfirma ein¬
zuschicken. Letzter Tage erhielt nun der glückliche Finder neben
einem Dankschreiben ein Paket mit zehn Päckchen Tabak als . Ge-
schenk von dem Arbeiter der Firma , dem in der Fabrik der Ring
vom Finger geglitten und in das Päckchen mjt verpackk worden
war , zugesandt . Acrf Grund der Gravierung war es der bettef-
fenden Firma eine Leichtigkeit gewesen, den Verlierer festzustellen.

mz Hamburg , 24 . Juni . Gestern nachmittag stürmte « in«
große Menge die Fleischkonservenfabrkk von
Jak ob  H a i l,  wo übelriechende Kadaver von Hunden, Katzen usw.
bemerkt worden waren . Die Menge bemächtigte sich des Fabrikan-
ten, mißhandelte ihn schwer und warf ihn in die Alster. Nachdem!
sich Hall durch Schwimmen gerettet hatte, wurde er aufs neu«
schwer mißhandelt und flüchtete dann in das Rathaus , das di«
Menge zu stürmen versuchte. Sicherheitsmannschaften gaben
schließlich blinde Schüsse ab. Nachdem von berufener Seite di«
Versicherung abgegeben worden war , daß gegen Hast die erfor¬
derlichen Schritte erfolgen würden, beruhigte und zerstreute sich die
Menge.

Die Lebenshaltung . Es war Pflicht, schreibt der „Rheinhessisch«
Beob .", seinerzeit auf die schlechte Ernährung des Volkes hinzu»
weisen , nicht nur , um Abhilfe zu verlangen, soweit sie möglich war,
sondern auch, um darzutun, daß dem Volke dieses Hungerleben!
nicht länger zugemutet werden könne, daß es Zeit sei, ein Ende zü
machen . Diese schwerste Zeit ist vorüber, auch disie Tatsache mag
nun -erwähnt sein . Gerade das, was uns am meisten fehlte, Fett,
ist jetzt reichlich vorhanden und man wird feststellen können, daß jetzt
auch das Brot bester langt , weniger wegen dem Zuschuß in Paar»
wecken, als weil durch die Fettnahrung weniger Brot gegessen wird.
Knapp ist noch das Fleisch, sehr knapp, auch die Kartoffeln fehlen
In genügender Menge . Auf das Fleisch muß man jetzt, nachdemS«tt da ist,verzichten können,bis es bester wird damit. Statt derSrtoffeln muß man sich mit Brot und Hülsensrüchten zu helfen
suchen. Wir dürfen , froh sein, daß mit diesem Stand der Sache di«
Hetzjagd nach Lebensmitteln zwar nicht ganz aufhört, aber doch di«



alten Formen verloren hat . Wir dürfen froh sein, daß die Bettele?
mtter den Toren der Landwirte zu End « ist : für die sowohl , die
bettelten , wie die, die angebettelt wurden . Für dir Bittenden war
es eine Zeit unverdienter Demütigung , für die Landwirte eine Last.
Wenn es keinen Rückschlag gibt , dürfen wir konstatieren , daß die
Zeiten besser geworden siicd.

Zwo statt zwei . Wer den Fernsprecher häufig benutzt , weiß,
wie leicht die Zahlen zwei und drei , selbst bei möglichst deutlicher
Ansprache , verwechselt werden . Bei der Artillerie wird der besseren
Unterscheidung wegen schon seit langem die Zahl zwei wie zwo
ausgesprochen : es ist dies eine Sprachform , die unserer Mutter¬
sprache durchaus nicht fremd ist , denn es war im Altdeutsch die weib¬
liche Form von zwei , das in früheren Zeiten nur sächlich gebraucht
wurde . Auch im Fernsprechverkehr hat sich die Anwendung von
zwo statt zwei an manchen anderem Orten als zweckmäßig er¬
wiesen , und es ist schon vor mehreren Jahren der Versuch ge¬
macht morden , dem zwo dos Bürgerrecht zu verschaffen . Leider
haben die Bemühungen dmnals nicht den erwünschten Erfolg ge¬
habt , w « halb hiermit nochmals empfohlen wird , beim Aufruf des
Fernsprechamts die Form zwo zu gebrauchen , also : zwoundzwanzig,
zwohundertzwoundachtzig , usw . Rach einiger Üebung verschwindet
das Gefühl des Ungewohnten von selbst.

Buntes Allerlei.
Koblenz . Ein Zigarrenschmuggler wurde von den Amerikanern

also bestraft : Er muß solange im Gefängnis bleiben , bis er die
ihm abgenommenen 5000 Zigaretten höchfteigenhündig selbst ge¬
raucht hat . — Hoffentlich hat der Schmuggler eine nicht allzu
schlechte Sorte erwischt , sonst . !

Niedergang der Sitten . In Berliner Blättern findet man fol¬
gende Anzeige : Sonntag im Wilhelmshof , Anhaltstraße 12 : Bade-
und Frühlingsfest . Eintritt nur im Bade-  oder « trand k o st ü m
gestattet . Große Tombola . Preistanz . Prämiierung der Bade¬
königin (schönste Figur ) usw . Das in Deutschlands ernstester Zeit!
Da tanzt man in Berlin im Badekosttim und prämiiert die
„Schönste " .

mz Berlin , 2Z. Juni . Die Geschworenen verneinten im Prozeß
Ledehour  sämtliche Schuldsragen . Der Angeklagte Ledebour
wurde unter lauten Beifallskundgebungen im Zuhörerraum frei-
gesprochen.

Neustadt (Pfalz ). Der Import französischer Rotweine hat be¬
gonnen . Eine hiesige Weingroßhandlung kündigt in der Zeitung
das Eintreffen von 30 Waggon französischer Rotweine an.

Die Besserung des Markkurses . Die Gewißheit der Friedens-
Unterzeichnung hat in Zürich explosiv gewirkt . Der Markkurs , der
vom 19. zum 20 . Juni von 35.— auf 36 .50 angezogen hatte , ist am
21 . Juni auf 41 .50 gestiegen . Auch fast alle übrigen fremden
Wechselkurse setzten ihre Steigerung fort.

müssen Volk und Regierung an die Arbeit gehen . Es darf keine
Pause geben und kein Beiseitestehen . Es gibt nur einen Weg aus
der Finsternis dieses Vertrages : Erhaltung von Reich und Volk
durch Einigkeit und Arbeit . Helft uns dazu , Männer und Frauen!
Der Reichspräsident : Ebert . Die Reichsregierung : Bauer , Erz¬
berger . Hermann Müller , Dr . David , Dr . Mayer , Wisiell , Robert
Schmidt , Roste , Giesberts , Dr . Bell , Schlicke.

mz Berlin , 25 . Juni . (Morgenblätter .) Laut „Berliner Lokal-
Anzeiger " wird das preußische Kabinett sein Verbleiben im Amt von
der morgigen Aussprache über die Fviedensfrage in der preußischen
Landesverchmmlung abhängig machen.

Wie die „Bosiische Zeitung " hört , beabsichtigt der Chef des
Generatstabes , General Grüner , wegen der bedingungslosen An¬
nahme des feindlichen Ultimatums seinen Abschied einzureichen.

Laut „Kreuzzeitung " gab der deutsche Botschafter in Wien,
Gras Wedel wegen der Unterzeichnung des Friedensoertrages feine
Demission.

Trauerlag.
Weimar.  Die Deutsch-Nationale Balkspartei hat einen

Antrag eingebracht , in welchem die Regierung ersucht wird , den
22. Juni oder den darauffolgenden Sonntag als nationalen
Trauertag festzusetzen.

Eine heiratslustige Mädchengsfeilschaft erläßt in der „Saarge-
münder Zeitung " folgende Heiratsanzeige : „Heirat ! 117 heirats¬
lustige , junge , sehr lebenslustige Damen in Biningen im Alter von
20 bis 30 Jahren suchen, da es ihnen an Herrengesellschaft fehlt , auf
diesem Wege zwecks baldiger Heirat sich mit solchen (?) in Verbin¬
dung zu setzen. Sich wenden an den Heiratsvermittler I . X.  in
Biningen ."

Feuefie Nachrichten.
Ein Aufruf an das deutsche Volk.

mz B e r l i n ,' 24 . Juni . Reichspräsident und Reichsregierung
richten einen Aufruf an das deutsche Volk,  in dem es
heißt : Die Reichsregierung hat mit Zustimmung der Nationalver¬
sammlung erklärt , den Friedensvertrag zu unterschreiben,
schwersten Herzens , unter dem Druck der rücksichtslosesten Gewalt,
nur in dem einen Gedanken , unserem wehrlosen Volke neue
Kriegsopfer und Hungerqunlen zu ersparen . Der Friede ist ge¬
schlossen. Nun wahret und sichert den Frieden . Das erste Erfor¬
dernis ist Vertragserfüllung . Jede Anstrengung muß an die Er¬
füllung dieses Vertrages gesetzt werden . Soweit er ausführbar ist,
muß er ausgeführt werden . Das zweite Erfordernis ist Arbeit.
Die Lasten dieses Friedens können wir nur tragen , wenn keine
Hand müßig ist. Für jede nicht erfüllte Leistung können die Geg¬
ner mit Vormarsch , Besetzung oder Blockade antworten . Wer ar¬
beitet , verteidigt den heimischen Boden . Das dritte Erfordernis
heißt Pflichttreue . Wie wir trotz aller Gewissensnot auf dem
Posten geblieben sind, so muß es jeder einzelne machen . Der Sol¬
dat , und zwar Offizier , Unteroffizier und Mann , der Beamte , jeder
muß um des Ganzen willen seiner Pflicht treu bleiben auch in die¬
sen bösesten aller bösen Tage . Man zwingt uns , Deutsche einem
fremden Gericht auszuliefern . Wir haben uns bis zum äußersten
dagegen gewehrt . Für die tteie Erbitterung unserer braven
Truppen haben wir volles Verständnis . Aber wenn Offizier und
Mann jettt nicht noch fester für die innere Ordnung eintreten hel¬
fen , so liefern wir nicht nur ein paar Hundert , sondern Millionen
Unserer Landsleute aus und zwar der Okkupation , der Annexion
und dem Terror . Deutschland muß lebensfähig bleiben . Ohne
innere Ordnung keine Arbeit ! Ohne Arbeit keine Vertragser¬
füllung ! Ohne Vertragserfüllung kein Frieds , sondern Wieder¬
aufnahme des Krieges ! Wenn wir nicht alle mithelfen , ist die
Unterschrift unter dem Vertrage wertlos . Dann kann es keine
Erleichterung , keine Revision und kein schließliches Abtragen der
.ungeheuren Lasten geben . Was heute an Tagen versäumt wird,
kann unseren Kindern Jahre der Knechtschaft kosten. Schon heute

Noske bleibt im Amt.
Weimar.  Reichswehrminister Noske hat fein Rücktrittsge-

fuch zurückgezogen , nachdem es gelungen war , die Differenzen mit
dem Offizierkorps beizulegcn . Noske erläßt einen Aufruf an die
Reichswehr , in dem er sagt : D e Nationalversammlung hat be¬
schlossen, daß der Friedensvertrag gemäß dem Machtangebot der
Gegner , dem wir fast wehrlos geqenüberstehen , von der Regierung
unterzeichnet wird . Bei dem Kabinett habe ich mich vergeblich für
die Nichtunterzeichnung eingesetzt. Ich bin überstimmt worden.
In gemeinsamer Tätigkeit haben die Freiwilligen -Berbände und
die Reichswehr sowie die Angehörigen des alten Heeres sich mit
mir in den legten Monaten mit wachsendem Erfolge bemüht , un¬
ser Vaterland vor dem Zusammenbruch und dem Chaos zu bewah¬
ren . Die Reichsregierung und die Nationalversammlung fordert
von uns , daß wir unseren harten Dienst in der schwersten Stunde
unseres Baterlandes zum Wöhle unseres Volkes weiter führen.
Treue Gesinnung werde ich auch jenen bewahren , die angesichts
der Bedingungen des Feindes glaubten , ihre weiteren Dienste ver¬
sagen zu müssen . In der schwersten Stunde , die das deutsche Volk
erlebt , appeliere ich an den kameradschaftlichen Geist jeden Führers
und jeden Mannes , mir weiter zur Seite zu stehen . Die Not des
Vaterlandes verbietet mir , fahnenfluchtartig meinen Posten zu ver¬
lassen , auf dem ich aber dem Vaterlande nur zu dienen vermag,
wenn ich opferwillige Männer wie bisher hingebungsvoll zur Seite
habe.

hindenburgs Glauben an eine bessere Zeit.
Auf die Ueberreichung des Ehrenbürgerbriefes der Stadt Kol-

berg antwortete der Generalfeldmarschall von Hindenburg mit
einer kurzen Dankesrede , in der er mahnte , nicht zu verzagen und
dafür Sorge zu tragen , daß das schöne große Deutschland jetzt nicht
kläglich zerstüffelt werde . Seinem Hoch auf die Stadt Kolberg
schickte er die Worte vorauf : „Mit dem Glauben an «ine bessere
Zeit gehe ich ins Grab !"

Neue Ausschreitungen in Mannheim.
Mannheim,  24 . Juni . Gestern abend kam es hier wieder

zu größeren Ausschreitungen . Auf die Mitteilung der französischen
Offiziersabordnung auf dem Rathaus , daß die Stadt eine Stund«
nach Ablauf der durch das Ultimatum gestellten Frist besetzt wer¬
den würde , wenn sie bis dahin keinen gegenteiligen Befehl erhalten
hätte , zog das Freiwilligeubataillon ab , um nicht im Falle einer
Besetzung interniert zu werden.

Dabei wurden die Truppen von der angefammelten Menge be¬
schimpft -» nd teilweise angegriffen , so daß sie sich mit der Waffe
mehren mußten . Abends war die Ruhe wieder hergestellt . Zwei
Personen wurden getötet . Um 8.30 Uhr traf von der Ludwigs-
hasener Kommandantur die Nachricht ein , daß die Stadt nicht be¬
setzt werden würde , so daß die Freiwilligentruppen zurückkehren
konnten.

über die Versenkung 9er tseutschenFlvlle: »y
admiral v. Reurer hatte den Eindruck , daß das WafsenstillstaA ?!
angebot am 21. Juni mittags abgelaufen fei und hat mündlich
Befehl gegeben , die Flotte zu versenken . Es war dem derm«̂
Admiral oyne Schwierigkeiten möglich , diesen Befehl weiterzuä^
da er die Erlaubnis hatte , feine eigenen Schiffe zur Austecht ^ p
flinn her THeutnftn xti hofnrhtm iftnh . eStung der Disziplin zu besuchen. Gegenwärtig -,,«0 jm.
Schlachtschiffe , fünf Panzerkreuzer und „gd
leichte Kreuzer versenkt.  Ein Schlachtschiff ist flott d?.
leicht« Kreuzer sind auf Strand gefetzt  und außerdem sind' kZ
Zerstörer flott und 18 auf Strand gesetzt. Die Frage der iju!!
gütrmg für die Versenkung der Schiffe wird jetzt von den Alliien,
in Paris erwogen . Es war unmöglich , Vorkehrungen zu tresi»?
um die Versenkung zu verhindern . Die Schiffe waren inter ^ l
und nicht ausgetiefert . Die britische Admiralität hatte deshalb ni*!
dos Recht , Wachtmannfchaften an Bord zu fetzen. (Beifall .)
nicht wahr , daß die Marinesachverftändigen der britischen tz?
miralität die Internierung empfohlen hätten : ihre Ansicht wa
derzeit klar und bcsttmmt ausgesprochen : aber die Leiter der allii«!
ten Regierungen hatten sich für die Internierung entschieden.
war für die spätere Lage ausschlaggebend und hat di« Verbind?
rung der Versenkung der Schiffe unmöglich gemacht.

Die Verhandlungen über die besetzten rheinischen Gebiete.
Berlin,  24 . Juni . Gesandter von Haniel hat heute folgende

Note an den Verband abgefandt : Im Aufträge des Reichsministers
des Auswärtigen beehre ich mich, bei den alliierten und asioziierren
Regierungen anzufragn . wann die Verhandlungen über ein Ab¬
kommen betr . die besetzten rheinischen Gebiete beginnen können.

Die Verhandlungen sollen, wenn der Verband zustimmt , gleich
nach der Unterzeichnung in Versailles ihren Anfang nehmen . In
diesen Verhandlungen trifft eine Abordnung aus dem Rheinlcmve
ein , der u . a . Geheimrat Louis Hagen und Abg . Sollmann ange-
hären.

Zur Versenkung der deutschen Schisse in Scaxa Ztow.
mz Paris . Die Budgetkommrssion der Kammer sandte einen

Ausschuß zum Ministerpräsidenten ab , um ihn zu befragen , ob
di« Regierung Aufschluß geben könne , unter welchen Bedingungen
die deutsche Flotte versengt wurde und welche Maßnahme die Re¬
gierung zu treffen gedenke , um Frankreich vor dem Schaden zu
schützen, der ihm durch Zerstörung der Flotte entstehen könnte , da
von den Schissen ein Teil Frankreich zufallen sollte.

mz London,  24 . Juni . (Reuter .) Das Unterhaus ist nach
den Pfingstferien wieder zusammengetreten . Walter Lang erklärte

mz Berlin , 25. Juni . Der Reichspräsident empfing
nachmittag rm Schloßhof zu Weimar eine Abordnung des
General Märker geführten Landes -Jägerkorps . General Märt»
verlas einen Tagesbefehl , in dem er darauf hinweist , daß die Trua.
pen in dieser schwersten Stunde aller Gefühle der Empörung üte
den Schmachfrieden verstehen müßten , um in dieser größten Not
Ruhe und Ordnung aufrecht zu erhalten und um die Einigkeit der
Reiches sichern zu Helsen. Nachdem dann Reichspräsident Ebert di»
Abordnung begrüßt hatte , hielt er folgende Ansprache : Soldaten!
Sie wissen, was sich gestern ereignet hat . Regierung und Volks.
Vertretung sind jetzt vor eine furchtbare , schicksatsschwere Enisibti'.
düng gestellt , die in der Geschichte beispiellos ist. Wir haben uns
mit allen Mitteln und aller Kraft gewehrt , die uns noch zu Gebot,
standen ! ober wir mußten schließlich der brutalen Gewalt der Ueber-
macht weichen . Zu aussichtsvoller Verteidigung gegen diese Ge¬
walt , auch wenn wir es gewollt Hütten , fehlen uns die Kräfte . Unser
Volk ist zermürbt , darüber gibt es keinen Zweifel . Bei Ablehnum,
wäre nach dem , was uns über die Absichten der rachsüchtigen GeÄ
ner bekannt ist, mit Derfchärfung der Aushungerung , wenn nicht
vollständiger Verwüstung Deutschlands zu rechnen gewesen . Selbst-
zerfleischung und Zerfall des Reiches wären sicher gefolgt . Dag
darf aber nicht sein . Unser Deutschland mutz leben bleiben auch
nach dem Furchtbaren , was sich ereignet hat . Das war unser Gei
danke, als wir nach schwerem innerem Kampf und mit blutendem
Herzen uns zu dem entsetzlichen Ja entschlossen, und dieser Ge¬
danke muß auch Sie be,eelen . Deutschland darf nicht zugrunde
gehen . Wir können und dürfen trotz alledem an Deutschlands
Schicksal nicht verzweifeln . Soldaten ! Dienstbereitschaft und
Manneszucht unter Ihrem bewährten Führer haben bisher dafür
gesorgt , daß Deutschland nicht in den Abgrund der Anarchie gestürzt
ist. Ich danke dafür Führer und Mannschaft . Nun müssen Sj,
das Vaterland auch weiter vor dem Abgrund bewahren . Jetzt in
der schlimmsten Not dürfen Sie nicht abspringen ; jetzt im großen
Unglück unseres Baterlandes gilt es , das Höchste zu leisten . Nur
wenn wir uns selbst aufgeben , sind wir verloren . Deshalb heißt
es : Die Zähne zufammenbeißen ! Und nochmals das Letzte ein¬
gesetzt für die Zukunft Deutschlands . Es ist uns nichts erspart ge¬
blieben , dennoch müssen wir auch durch dieses Elend , durch diesen
Jammer hindurch : und wir kommen hindurch , wenn wir nicht
kleinmütig werden , wenn wir das Vertrauen zu uns selbst nicht
verlieren . Das wollen wir uns hier gegenseitig geloben , ich für
die Regierung und Sie für sich und für Ihre Kameraden : Unser
Vaterland nicht zu verlassen , sondern auszuhalten ! Je größer di«
Not , desto größer die Pflicht . Aus Not und Elend müssen wir
un er Vaterland retten , und zum Zeichen dessen, daß wir ausharren
und nicht verzagen , wollen wir gemeinsam ausrufen : Unser ge¬
liebtes Paterland es lebe hoch , lebe hoch!

mz Berlin , 25 . Juni . Die Berliner Truppenkommandeure im
Reichswehrministerium . Amtlich wird gemeldet : Sämlliche höheren
Truppenkommandeure und Regimentsführer der Reichswehr , die in
Berlin und seiner weiteren Umgebung in Garnison stehen , folgten
am Dienstag 'nachmittag einer Einladung des Reichswehrmimfte-
riums . In längeren Darlegungen gab Reichswehrminister Roste
eine Ueberstcht über die durch die ausgezwungene Unterzeichnuch
des Friedens entstandene politische Lage des Reiches . Ein Teil der
versammelten Offiziere gab seinem Schmerze darüber Ausdruck , daß
mit dem Frieden auch die schändlichen Schmachparagraphen unter¬
zeichnet würden . Doch gelang es dem Reichswehrminister , sämtlich«
anwesenden Offiziere davon zu überzeugen , daß es oberste staats¬
bürgerliche Pflicht fei, über persönliche Bedenken hinweg dem
schwer geprüften Baterlande weiter zu dienen , um es vor einem
Chaos zu bewahren und an dem Wiederaufbau mitzuarbeiten.
Oberst von Hahnke betonte gegenüber einer in einem Berliner Blackr»»-, k, a/- 1r . : :_ _ or—veröffentlichten Notiz , daß es ihm nicht eingefallen fei, in der An¬
sprache an sein Regiment zu Handlungen gegen die Regierung auf.
zufordern . Ebenso sei es vollständig erfunden , daß General vvck
Lüttwitz mit verschiedenen politischen Führern wegen Bildung einer
neuen Kabinetts Fühlung genommen habe . Die Konferenz war
eine Vertrauenskundgebung und ein voller Erfolg für den Reichs¬
wehrminister . Danach find alle Gerüchte über eine drohende , den
Bestand der Reichswehr gefährdende Zersplitterung gänzlich hin¬
fällig.

Amtliche Sekanntmachungei!
der Stadt hochhrim«st Main.

Bekanntmachung.
Betrifft die Ausgabe der Kartoffeln.

Die Ausgabe der Kartoffeln auf die Kartoffelkartr erfolgt am
Samstag , den 28. Juni l. Is ., vormittags von S bis 12 Uhr , im
Keller des neuen Rathauses.

Auf den Kopf der Versorgungsberechtigten entfallen 5 Pfund
Kartoffeln für 7 Tage , das Pfund zu 9 Pfennigen.

Hochheim a . M ., den 23. Juni 1919.
Der Magistrat . Arzbächer.

Betrifft die Ausgabe von Krankenbutter und Eier.
Die Ausgabe von Butter und Eier an Kranke erfolgt am

Samstag , den 28. Juni lfd. Is .. nachmittags von 2 bis 5 Uhr im
Rathause , Ausgaberaum im Hose.

Zur Verteilung gelangen
eine Wochcuration Butter und eine Wochenration Eier nach Maß-
gäbe der ärztlichen Atteste.

100 Gramm Butter kosten M . 1.50, ein Ei 46 Pfennig.
Abgezähltes Geld ist unbedingt mitzubringen.
Hochheim a . M ., den 24. Juni 1919.

Der Magistrat . Arzbächer.

Auf Grund der Ermächtigung des Herrn Regierungspräsiden¬
ten vom 10. Juni 1919 wird folgende Anordnung erlassen:

8 1.
Es wird untersagt , ohne vorhergehende Bestimmung der Ge¬

meindebehörde:
g) Gebäude oder Teile von Gebäuden abzubrechen,
ti) Gebäude , die bis zum 1. Oktober 1918 zu Wohnzwecken

bestimmt oder benutzt waren , zu anderen Zwecken , insbe¬
sondere als Fabrik -, Lager -, Werkstätten -, Dienst - oder Ge¬
schäftsräume zu verwenden.

8 2.
Der Verfügungsberechtigte hat
a) unverzüglich Anzeige zu - erstatten , sobald eine Wohnung

oder Fabrik -, Lager -, Werkstätten -, Dienst - und Geschäfts¬
räume oder sonstige Räume unbenutzt sind,

b) dem Beauftragten der Gemeindebehörde über die benutzten
Wohnungen und Räume sowie über deren Vermietung
Auskunft zu erteilen und ihm die Besichtigung zu gestatten.

Als unbenutzt gelten Wohnungen und Räume der bezeichnten
Art , wenn sie völlig leer stehen oder nur zur Aufbewahrung von
Sachen dienen , sofern dem Verfügungsberechtigten eine andere
Aufbewahrung ohne Härte zugemutet werden kann.

8 3.
Gemäß § 10 der Bundesratsverordnung vom 23. September

1918 über Maßnahmen gegen Wohnungsmangel wird mit Geld¬
strafe bis zu 1000 Mark bestraft:

1. wer dem Verbot des § 1 dieser Anordnung zuwiderhandelt,
2. wer den Anordnungen des § 2 zuwider vorsätzlich die An¬

zeige oder eine Auskunft nicht oder nicht rechtzeitig erstattet oder
wissentlich unrichtige oder unvollständige Angaben macht oder eine
Besichtigung nicht gestattet.

8 4.
Diese Anordnung tritt mit Bekanntmachung in Kraft.
Hochheim a . M ., den 24. Juni 1919.

Der Bürgermeister : Arzbächer.

Anzetgen-Tell.
Der Plan über die Errichtung einer oberirdischen Tclegrafen-

linie in der Bremthqlerstraße in Naurod (Taunus ) liegt bei dem
Postamt in Niedernhausen (Taunus ) vom 24. Juni 1919 ab vier
Wochen aus.

5 Wochen alt . zu verkmilen.
Näheres Fil .-Exp . des Hochh.

Stadlanzeigers , Hochheim a . M.

Mine Wohnung
mit Licht und Wasierleiluiig in
Hochheim von 2 ruhigen Personen
gesucht.

Näheres Fil .-Exp . des Hochh.
Stadtanzeigers , Hochheim a . M.

Fast neueSchAerßeme
mit und Kasten billig
zu verkaufen.

Näheres Fil .-Exp . des Hochh.
Stadtanzeigers , Hochheim a . M.

Hypoihekengeld
gesucht

a »f schönes Gebäude in Hochbeim
Nur von Seldstgeber.

Anuodole unler 356 cn die
Fi !ic>!-Exc>edi?i ' -n des Horbkeimor
Stadtanzeigers , Hochheim a . M.

6«v,k«sfl smfonflWWrchöligkeil
kNjrverSwch, n«r, .vbv>
bfernttj ftbet uakti

dervödtten
FutattamiL ftejvbüSL
Vbrtr »mmel « De- , - -
«new b.  unsichtbar ja rmwmemm.
basen , ©laa .j. An -r>,,nnuB «e«>
« «Mi« Wertest M -ischem 34»

Die Generalversammlung unserer Genoflenschaft hat am 15.
Juni ds . Is . die Einführung der beschränkten Haftpflicht be¬
schlossen.

Alle Gläubiger der Genosienschaft , welche mit dieser Umwand¬
lung nicht einverstanden sind , werden hiermit aufgefordert , sich 5»
melden.

Nach dem gerichtlichen Eintrag wird unsere Genossenschaft
heißen:

VorschuHverein,
eingetragene Genossenschaft mit beschränkterHaftpflicht

Sochheinia. Al.
Unser Betrieb wird wie seitl-er weitergeführt . Wir empfehle»

uns in:

Spargekdanlagen mit täglicher Verzinsung , Kredit¬
gewährung in lfd. Rechnung gegen Hypothek.
DÄrgschLsi oder Verpfändung von Wertpapieren.
Einziehung von Sleiggeldern , Wechsel und Schecks.
Annahme von Zessionen . An - und Verkauf von

Wertpapieren u. bergt.

Aor schuß-s.Kredilvercin Sochhrima.%
eingetragene Genossenschaft mit unbeschränkter Haftpflicht- m

2.  Preis . Barth . Ioh . Siegfried.
Hirschmann. p . Jos . Schwab . Jr . Abt.

Anzündeholz hTtSo
AMallliolz *««,m.«.so

liefert frei ins Haus
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